Deutscher Bundestag 
5. Wahlperiode 


Drucksache V/2344 


Der Bundesminister des Auswärtigen 

IV 1 — 80.05 Bonn, den 30. November 1967 


An den Herrn 

Präsidenten des Deutschen Bundestages 


Betr. : Kulturarbeit im Ausland 

Bezug: Beschluß des Deutschen Bundestages vom 28. Juni 1967 
— Drucksache V/1863 — 


Die Bundesregierung nimmt zu Abschnitt B der 
Drucksache V/1863 wie folgt Stellung: 

I. 

Nr, 1 der Drucksache V/1863 lautet: 

„Die Bundesregierung v/ird ersucht, dem Bundes- 
tag unverzüglich über die weitere Behandlung 
der vom Deutschen Bundestag am 24. Febiuai 
1965 in Drucksache IV/2888 verabschiedeten und 
noch nicht beantworteten Empfehlungen zu be- 
richten." 

ln Abschnitt A der Drucksache V/1863 heißt es, daß 
die Bundesregierung unverzüglich über die offen- 
stehenden Punkte Nr. 1 bis 3,6 und 7 der in Druck- 
sache IV/2888 betr, auswärtige Kulturpolitik verab- 
schiedeten Empfehlungen berichten solle. 


1. Nr. 1 der Drucksache IV/2888 lautet: 

„Der Bundestag empfiehlt der Bundesregierung, 
bei der kulturellen Auslandsarbeit die politi- 
schen, sozialen und wissenschaftlichen Aspekte 
des deutschen Kulturlebens in Vergangenheit 
und Gegenwart mehr als bisher zu vermitteln." 

Die Bundesregierung trägt diesen Gedanken bei der 
kulturellen Auslandsarbeit, namentlich in Form von 
Ausstellungen, Filmen, Vorträgen und bei der Ver- 
breitung deutscher Literatur, Rechnung. Sie wird sich 
bemühen, dies in Zukunft verstärkt zu tun. Von 
Ausstellungen dieser Art, die zur Zeit gezeigt wer- 
den, seien folgende herausgehoben: 


Die Entwicklungshilfe der Bundesrepublik Deutsch- 
land 

Käthe Kollwitz 

Simplicissimus, Portrait einer satirischen Zeit- 
schrift 

Sozialer \A/ohnungsbau 
Jugendsozialarbeit 
Theodor Ileuss, Leben und Werk 
Ländliches Genossenschaftswesen 
Aufbruch ins 20. Jahrhundert. 

Zahlreiche Filme politischen, wissenschaftlichen oder 
sozialen Inhalts werden durch die Auslandsver- 
tretungen gezeigt oder von ihnen ausgeliehon. Meist 
handelt es sich dabei um Dokumentarfilme. So stehen 
Filme über folgende Themen zur Verfügung: 

Fragen des Zeitgeschehens 
Wiederaufbau 
Industrie und Wirtschaft 
Wissenschaft und Forschung 
Erziehung und Ausbildung 
Sozial- und Berufskunde 
Gesundheitswesen 
Naturkunde. 

Auf dem Gebiet des Buch Versands sind zu nennen: 
1. Politisch 

a) Tenbrock „Geschichte Deutschlands", 4 Sprachen, 
Auflage 21 000; 

Ploetz „Auszug aus der Geschichte", spanisch, 
in Vorbereitung; 
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Mau/ Krausnick „German History 1933 — 1945" 
und französische Ausgabe: „Le National- 
socialisme" ; 

Bildband „Germany 1945—1964 — History in 
Pictures" ; 

b) „Exil-Literatur 1933—1945", Ausstellungskatalog; 

„Resistance in Germany 1933 — 1945", dreispra- 
chige Bibliographie der Widerstandsliteratur; 

Deutschkron, „Denn ihrer war die Hölle — 
Kinder in Ghettos"; 

c) Verbreitung der Schriften von Nelly Sachs; 
Festschrift Max Tau; 

deutschsprachige Veröffentlichungen des Leo- 
Baeck-Instituts; 

Bildmonographie „Lotte B. Prechner"; j 

I 

d) Einzelprojekte: 

Berlin-Literatur; 

Literatur über die deutschen Ostgebiete; 

Iran-Festschrift „Persische Kunst in deutschen 
Sammlungen", erschien zu den Krönungsfeier- 
lichkeiten; 

„Arabistik und Islamkunde in deutschen Uni- 
versitäten", deutsch-englisch, Auflage 3000; 

„Thailändische Miniaturmalerei" ; 

Buchreihe „Geistige Begegnung", in der auslän- 
dische Autoren in deutschen Übersetzungen 
erscheinen (Erdmann-Vcrlag, bisher 13 Bände); 

Übersetzung des polnischen Nationalepos „Pan 
Taddeusz" ins Deutsche. 

II. Sozial 

Monographie „Karl Marx, Auflage 15 000; 

H. Grebing „Geschichte der Deutschen Arbeiter- 
bewegung" : 

„Aufbau und Struktur des deutschen Bildungs- 
wesens", Auflage 9400 in 4 Sprachen; 

„Sowjetsystem und demokratische Gesellschaft", 
Enzyklopädie in 5 Bänden, Herder-Verlag, erschie- 
nen bisher Band 1. 

III. Wissenschaitlich 

Wörterbücher: deutsch-indonesisch 

deutsch-thailändisch 

deutsch-portugiesisch 

Zeitschriften: 

„Fikrun wa Fann", Auflage 8000, seit 1962, zweimal 

: ; : 1 1 ; 

jciiiilicii; 

„Universitas" (englisch, seit 1956, 4000 Exemplare) 
(spanisch seit 1962, 4000 Exemplare) 

beide viermal jährlich; 


„Mundus", deutsch-englisches Referaten-Organ für 
Asien, Afrika und Lateinamerika, Auflage ca. 3000, 
seit 1965; 

„Deutscher Forschungsdienst", deutsch-englisch-por- 
tugiesisch, seit I960; 

„Deutscher Hochschuldienst", deutsch-englisch-spa- 
nisch-französisch, zweimal monatlich, Auflage 3000; 

„Forschungsberichte", herausgegeben von Tübinger 
Professoren, erscheint dreimal jährlich ab 1968. 

Einzelprojekte: 

„Deutsche Universitäts-Neugründungen", vier- 
sprachig; 

Lehrmittel sowie Lehr- und Studienmaterial zur 
deutschen Sprache „Produktform — Made in Ger- 
many", dreisprachig, Bildband. 

2. Nr. 2 der Drucksache IV/2888 lautet: 

„Der Bundestag empfiehlt der Bundesregierung, 
die Arbeit der Bundesrepublik Deutschland in 
den internationalen Kulturorganisationen, beson- 
ders in der UNESCO, zu koordinieren und hierfür 
die personellen Voraussetzungen zu schaffen so- 
wie für eine wirkungsvolle Vertretung der Bun- 
desrepublik Deutschland auf internationalen Kul- 
turkonferenzen zu sorgen. Die Bundesregierung 
wird ersucht, einen entsprechenden Vorschlag 
über die personelle Ausstattung der Kulturabtei- 
lung des Auswärtigen Amts unverzüglich vor- 
zulegen." 

Die Arbeit der Bundesrepublik Deutschland in den 
internationalen Kulturorganisationen, insbesondere 
in der UNESCO, wird im wesentlichen getragen vom 
Auswärtigen Amt, der Ständigen Konferenz der 
Kultusminister und der Deutschen UNESCO-Kom- 
mission. Die Zusammenarbeit zwischen diesen Stel- 
len vollzieht sich zu allseitiger Zufriedenheit. 

Im Auswärtigen Amt ist für diese Aufgaben ein 
eigenes Referat innerhalb der Kulturabteilung vor- 
handen. In diesem Referat bearbeiten drei Beamte 
des höheren Dienstes die internationalen Kultur- 
angelegenheiten, was zweifellos für die gestelltci 
Aufgaben nicht genügt. Wegen der Haushaltstage 
des Bundes war es bisher nicht möglich, die not- 
wendige personelle Verstärkung zu erhalten. Es 
wird vorgeschlagen, dieses Referat um drei Beamte 
(2 Hilfsreferenten, 1 Sachbearbeiter) zu verstärken. 

Um die Wirksamkeit einer deutschen Beteiligung bei 
den Arbeiten der UNESCO zu erhöhen, sind Vor- 
bereitungen getroffen worden mit dem Ziel, die 
Wahrnehmung der Interessen der Bundesrepublik 
Deutschland bei der UNESCO aus dem Aufgaben- 
gebiet der Deutschen Botschaft in Paris herauszu- 
nehmen und einer zu diesem Zweck neu zu errich- 
tenden Vertretung zu übertragen. Die für diese Ver- 
tretung erforderlichen neuen Stellen sind in dem 
dem Bundestag vorliegenden Entwurf zum Haus- 
haltsplan 1968 (Einzelplan 05, Kapitel 05 03) ent- 
halten. Nach Verabschiedung des Haushaltsplans 
1968 wird die Vertretung in selbständiger Form er- 
richtet werden. 
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3. Nr. 3 der Drucksache IV/2888 lautet: 

„Der Bundestag empfiehlt der Bundesregierung, 
die kulturpolitische Arbeit in den europäischen 
Partnerländern und insbesondere die angemes- 
sene Vermittlung deutscher Sprachkenntnisse in 
einem vielsprachigen Europa zu intensivieren; 
sich um bessere organisatorische und personelle 
Voraussetzungen für die deutsche Kulturarbeit 
und das deutsche Schulwesen im Ausland zu be- 
mühen und bei den Ministerpräsidenten der Bun- 
desländer darauf hinzuwirken, daß genügend 
sprach- und sachkundige Beamte aus den Bun- 
desländern für die kulturelle Auslandsarbeit zur 
Verfügung stehen." 

Entsprechend den Empfehlungen des Bundestages 
verstärkt die Bundesregierung seit längerer Zeit ihre 
Bemühungen um die Vermittlung deutscher Sprach- 
kenntnisse. Diesem Zweck dienen die deutschen 
Schulen im Ausland, die Aus- und Weiterbildung 
ausländischer Deutschlehrer, die Entsendung von 
Lektoren an ausländische Universitäten, die Heraus- 
gabe von Deutschlehrbüchern u. a. m. Die organi- 
satorischen und personellen Voraussetzungen sind 
im wesentlichen geschaffen. Die Bundesregierung ist 
laufend bemüht, sie zu verbessern. Die Zusammen- 
arbeit mit den Ländern hinsichtlich der Zurver- 
fügungstellung von Personal ist vollauf zufrieden- 
stellend. 

4. Nr. 6 der Drucksache IV/2888 lautet; 

„Der Bundestag empfiehlt der Bundesregierung, 
zu prüfen, inwieweit die zwischen der Bundes- 
republik und anderen Staaten abgeschlossenen 
Kulturabkommen in den Bundesländern verwirk- 
licht wurden und in welcher Weise die in den Ab- 
kommen vorgesehenen gemischten Kommissionen 
tätig geworden sind. Die Bundesregierung wird 
aufgefordert, dem Bundestag bis zum 1. März 
1965 hierüber zu berichten." 

Die Bundesregierung hat zu diesem Punkt mit 
Schreiben des Auswärtigen Amts an den Herrn 
Präsidenten des Deutschen Bundestages vom 14. Juni 
1965 — IV 1 — 80.05 — in Drucksache IV/3646 
Stellung genommen. Der damaligen Stellungnahme 
ist nichts hinzuzufügen. 

5. Nr. 7 der Drucksache IV/2888 lautet: 

„Der Bundestag empfiehlt der Bundesregierung, 
für eine wirksame Koordinierung kulturpoliti- 
scher Maßnahmen im Rahmen der Entwicklungs- 
hilfe zu sorgen." 

Diese Koordinierung wird angestrebt und ist schon 
weitgehend erreicht. 

Zwischen dem Auswärtigen Amt und dem Bundes- 
ministerium für wirtschaftliche Zusammenarbeit be- 
steht seit 1963 eine Zuständigkeitsabgrenzung dahin 
gehend, daß das Bundesministerium für wirtschaft- 
liche Zusammenarbeit — unbeschadet der außen- 
politischen Zuständigkeit des Auswärtigen Amts : — 
zuständig ist für alle Maßnahmen, die als Bildungs- 
hilfe zur Förderung von Entwicklungsländern bei- 
tragen und zwischen entwickelten Staaten in dieser 


Form nicht üblich sind. Dem Auswärtigen Amt hin- 
gegen obliegt — auch in den Entwicklungsländern — 
die allgemeine Kulturarbeit. Diese Zuständigkeits- 
abgrenzung hat sich bewährt. 

Im Hinblick auf die wachsende Bedeutung der Bil- 
dungshilfe und einer Koordinierung zwischen diesem 
Bereich und dem der auswärtigen Kulturpolitik ist 
innerhalb des Auswärtigen Amts die Bearbeitung 
von Fragen der Bildungshilfe einem Referat ge- 
schlossen zugeordnet worden. Im Bundesministerium 
für wirtschaftliche Zusammenarbeit obliegt dem für 
die Bildungshilfe zuständigen Referat ebenfalls die 
Koordinierung zwischen den beiden genannten Be- 
reichen. Damit bestehen in beiden Ministerien die 
administrativen Voraussetzungen für eine wirkungs- 
volle Zusammenarbeit und Abstimmung bei den 
jeweiligen Planungs- und Durchführungsaufgaben. 

Im Bereich des Hochschulwesens in den Entwick- 
lungsländern ergänzen sich die Maßnahmen der 
Bildungshilfe und die der auswärtigen Kulturpolitik 
schon weitgehend. Das Bundesministerium für wirt- 
schaftliche Zusammenarbeit fördert den Auf- und 
Ausbau von Universitätseinrichtungen zum Beispiel 
durch Hochschulpartnerschaften. Bei der Planung 
solcher Vorhaben wird geprüft, ob und inwieweit 
Maßnahmen der auswärtigen Kulturpolitik — etwa 
die Vergabe von Stipendien — mit entwicklungs- 
politischen Vorhaben verbunden werden können. 

Das Auswärtige Amt seinerseits berücksichtigt bei 
der Vermittlung und dem Austausch von Wissen- 
schaftlern, der Vergabe von Stipendien sowie der 
Verbreitung deutscher wissenschaftlicher Literatur, 
daß die kulturpolitischen Maßnahmen in Entwick- 
lungsländern im Einklang mit den entwicklungs- 
politischen Erfordernissen stehen müssen. 

Auch bei der Förderung der Jugend- und Erwach- 
senenbildung in den Entwicklungsländern arbeiten 
beide Ministerien eng zusammen. Dies gilt insbe- 
sondere für die vom Auswärtigen Amt unterstützten 
deutschen Auslandsschulen und die beginnende För- 
derung des allgemeinbildenden Schulwesens der 
Entwicklungsländer durch das Bundesministerium 
für wirtschaftliche Zusammenarbeit. 

Eine neue und besonders wichtige Aufgabe bei der 
Koordinierung zwischen den Bereichen der aus- 
wärtigen Kulturpolitik und der Entwicklungshilfe 
wird sich stellen, wenn in den nächsten Jahren die 
ersten Projekte der Bildungshilfe soweit ausgebaut 
sein werden, daß die entsprechenden Förderungs- 
maßnahmen beendet werden können. Dann wird 
die weitere Betreuung derartiger Vorhaben im Rah- 
men der auswärtigen Kulturpolitik in wachsendem 
Maße erforderlich werden. 


11 . 

Nr. 2 der Drucksache V/1863 lautet: 

„Die Bundesregierung wird ersucht, 

den Austausch von wissenschaftlichen Lehrkräf- 
ten zu einem der Schwerpunkte der auswärtigen 
Kulturpolitik zu machen." 
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Im Jahre 1966 haben 169 deutsche Wissenschaftler 
Beihilfen zur Durchführung von Lehraufträgen in 
48 Ländern erhalten, ohnie Beihilfen sind 656 deut- 
sche Wissenschaftler an Hochschulen im Ausland 
tätig. 879 Wissenschaftler erhielten Beihilfen für 
Auslandsreisen zu Kongressen und Vorträgen. Fer- 
ner befinden sich 234 entsandte Lektoren für die 
deutsche Sprache an ausländischen Hochschulen. 

743 ausländische Wissenschaftler wurden zu Studien- 
aufenthalten in die Bundesrepublik eingeladen. 

Der Austausch von wissenschaftlichen Lehrkräften 
ist, wie aus diesen Zahlen bervorgeht, ein Schwer- 
punkt der auswärtigen Kulturpolitik. Die Vermitt- 
lung deutscher Professoren und Dozenten scheitert 
allerdings in vielen Fällen an dem Mangel geeig- 
neter Kräfte oder an der Bereitwilligkeit, für längere 
Zeit an weniger bedeutenden Universitäten oder 
an unzulänglich ausgestatteten wissenschaftlichen 
Einrichtungen in den Entwicklungsländern zu arbei- 
ten. Auch wirkt die Befürchtung, nach der Rückkehr 
in die Bundesrepublik den Anschluß an die hiesigen 
Institutionen nur unter erschwerten Umständen wie- 
der finden zu können, oft hemm'end. Die Kultus- 
minister der Länder sind hierauf aufmerksam ge- 
macht und gebeten worden, für bessere Vorausset- 
zungen zu sorgen. Die Bundesregierung wird dieser 
Frage weiterhin besondere Aufmerksamkeit schen- 
ken. 

Die Aufnahmekapazität der-'ausländischen Universi- 
täten und wissenschaftlichen Einrichtungen mit 
Hochschulcharakter, vor allem in den Entwicklungs- 
ländern, für deutsche Wissenschaftler ist praktisch 
fast unbegrenzt. Eine Steigerung der Entsendungen 
über das gegenwärtige Maß hinaus würde eine ent- 
sprechende Steigerung der Mittel erforderlich 
machen. 


III. 

Nr. 3 der Drucksache V/1863 lautet: 

„Die Bundesregierung wird ersucht, 

die Besoldung von längerfristig ins Ausland ent- 
sandten Fachkräften so zu regeln, daß den be- 
sonderen Bedingungen der Kulturarbeit im Aus- 
land Rechnung getragen wird." 

Bei der Besoldung der längerfristig ins Ausland ent- 
sandten Fachkräfte wird den besonderen Bedingun- 
gen der Kulturarbeit im Ausland bereits weitgehend 
Rechnung getragen. Die Lehrer an Auslandsschulen 
erhalten 60 ®/o der Auslandszulage, die den im Aus- 
land tätigen Angehörigen des Auswärtigen Amts 
und anderer Bundesdiienststeilen gewährt wird. In 
Anlehnung an diese Grundsatzregelung wird die Be- 
soldung der Angehörigen der deutschen Kultur- 
institute gegenwärtig neu geordnet. Die entsandten 
Wissienschaftler und Hochschuldozenten und die 
Dozenten der künstlerischen Fachrichtungen erhalten 
entsprechende Besoldung. In den grundsätzlichen 
Besoldungsfragen besteht Einvernehmen mit dem 
Bundesminister der Finanzen. Einer Klärung bedarf 
noch die Frage der Besteuerung der entsandten 
Kräfte des Goethe-Instituts. 


IV. 

Nr. 4 der Drucksache V/1863 lautet: 

„Die Bundesregierung wird ersucht, 

die Koordinierung der auswärtigen Kulturarbeit 
im Bereich der Bundesregierung sicherzustellen." 

Die Koordinierung der auswärtigen Kulturarbeit im 
Bereich der Bundesregierung ist durch die Zuständig- 
keitsabgrenzung zwischen dem Auswärtigen Amt, 
dem Bundesministerium des Innern, dem Bundes- 
ministerium für Familie und Jugend, dem Bundes- 
ministerium für wissenschaftliche Forschung und dem 
Bundesministerium für Gesundheitswesien sicherge- 
stellt. Das Auswärtige Amt und die genannten Mini- 
sterien arbeiten reibungslos zusammen. 

Wegen der Zusammenarbeit zwischen dem Auswär- 
tigen Amt und dem Bundesministerium für wirt- 
schaftliche Zusammenarbeit auf den Gebieten der 
auswärtigen Kulturpolitik und der Entwicklungs- 
politik verweise ich auf die unter 1. Nr. 5 vorgetra- 
genen Ausführungen zu Punkt 7 der Drucksache 
IV/2888. 


V. 

Nr. 5 der Drucksache V/1863 lautet: 

„Die Bundesregierung wird ersucht, 

als Kulturreferenten im Auswärtigen Dienst auch 
erfahrene Persönlichkeiten und Mitarbeiter der 
auf diesem Gebiet tätigen Auftragsorganisationen 
zu gewinnen; ferner an den Botschaften, an 
denen les sachlich erforderlich ist, weitere Stellen 
für Wissenschaftsattaches vorzuseben." 

Die Bundesregierung bat es sich angelegen sein las- 
sen, im Auswärtigen Dienst als Kulturreferenten 
Mitarbeiter zu gewinnen, die nicht Laufbahnbeamte 
waren. Der erste Kulturreferent an der deutschen 
Botschaft in Washington, die Kulturreferenten an den 
Botschaften in London, Paris und anderen wichtigen 
Auslandsposten sind Beispiele. Häufig scheitert die 
Gewinnung solcher Persönlichkeiten an der Unmög- 
lichkeit, die ihnen im freiberuflichen Leben gebo- 
tenen Gehälter zu zahlen. 

Die Ubernahmie von Mitarbeitern der auf dem Gebiet 
der Kulturarbeit tätigen Auftragsorganisationen be- 
gegnet der Schwierigkeit, daß diese Einrichtungen 
nur ungern und zum Schaden ihrer Arbeit auf der- 
artige Fachkräfte verzichten. Doch sind Überlegun- 
gen im Gange, ob und in welcher Form in Einzel- 
fällen Abordnungen durchgeführt werden können. 

Die Bundesregierung bleibt bemüht, auch in Zukunft 
geeignete Persönlichkeiten, die nicht Laufbahnbe- 
amte sind, für die Kulturarbeit des Auswärtigen 
Dienstes heranzuziehen. 

Es wird angestrebt, die Stellen der Kulturreferenten 
an den größeren Auslandsvertretungen anzuheben. 

Wissenschaftsreferenten gibt es bislang nur bei der 
Deutschen Botschaft in London. Für 1968 ist die Ein- 
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riditung von Stellen für je einen Wissenschaftsrefe- 
renten an den Botschaften in Washington, Paris und 
Moskau, für 1969 in Tokio geplant. 


VI. 

Nr. 6 der Drucksache V/1863 lautet; 

„Die Bundesregierung wird ersucht, 

vor künftigen Programmentscheidungen in der 
auswärtigen Kulturarbeit (z. B. Errichtung und 
Erweiterung von Schulen, Bildung regionaler 
oder sachlicher Schwerpunkte) gutachtlich Fach- 
gremien zu hören, in denen Vertreter der in der 
kulturellen Auslandsarbeit tätigen Organisatio- 
nen und Vertreter der Wirtschaft mitwirken sol- 
len. " 

Als beratendes Organ für die Gestaltung der aus- 
wärtigen Kulturarbeit ist im November 1960 der 
Kulturpolitische Beirat des Auswärtigen Amts ins 
Leben gerufen worden. Er setzt sich aus unabhängi- 
gen Persönlichkeiten zusammen, die im kulturellen 
Bereich einen besonderen Rang einnehmen. 

Zu den Sitzungen des Kulturpolitischen Beirats wer- 
den Vertreter der in der kulturellen Auslandsarbeit 
tätigen Organisationen, deren Aufgabengebiet Ge- 
genstand der Erörterungen ist, als Sachverständige 
herangezogen. Die letzte Sitzung des Kulturpoli- 
tischen Beirats fand am 31. Oktober 1967 statt. 

Der Kulturpolitische Beirat faßt das Ergebnis seiner 
Sitzungen zu Empfehlungen zusammen, die bei der 
Programmentscheidung in der auswärtigen Kultur- 
arbeit eine bedeutsame Rolle spielen. 

Darüber hinaus besteht, aus der täglichen Arbeit 
heraus, ein lebhafter Gedankenaustausch des Aus- 
wärtigen Amts mit den in seinem Auftrag in der 
auswärtigen Kulturarbeit tätigen Organisationen. 
Dies gilt nicht nur für die an Ort und Stelle im Aus- 
land tätigen Angehörigen dieser Organisationen, 
sondern auch für ihre Zentralstellen in der Bundes- 
republik. Auch zu Vertretern der Wirtschaft sind die 
Kontakte auf dem Gebiet der kulturellen Auslands- 
arbeit rege (über die Carl-Duisberg-Gesellschaft, die 
Volkswagen-Stiftung u. a. m.). 


VII. 

Nr. 7 der Drucksache V/1963 lautet: 

„Die Bundesregierung wird ersucht, 

ein verbessertes Zusammenwirken in der kul- 
turellen Auslandsarbeit zwischen Bund und Län- 
dern berbeizuführen." 

Bund und Länder sind auf Grund der Kompetenz- 
verteilung des Grundgesetzes auf eine enge Zusam- 
menarbeit in der kulturellen Auslandsarbeit ange- 
wiesen. Die wichtigsten Einrichtungen dieser Zusam- 
menarbeit sind die als Folge des Lindauer Abkom- 
mens vom 14. November 1957 geschaffene Ver- 


tragskommission der Länder und das Sekretariat der 
Ständigen Konferenz der Kultusminister der Länder. 
Die Zusammenarbeit hat sich im Laufe der Jahre 
gut eingespielt und vollzieht sich reibungslos. 

Das gleiche gilt von der Mitarbeit der Länderver- 
treter in den deutsch-ausländischen Gemischten Kul- 
turkommissionen. Hier hat sich das Zusammenspiel 
zwischen Bund Und Ländern besonders bewährt und 
der außenpolitischen Kulturarbeit zum Vorteil ge- 
reicht. 

Um das Zusammenwirken von Bund und Ländern 
bei der Teilnahme an internationalen Verhandlun- 
gen und Konferenzen auf eine sichere Grundlage zu 
stellen, wurde 1963 ein Bund-Länder- Ausschuß ein- 
gesetzt, der Vorarbeiten für eine Absprache zwi- 
schen Bund und Ländern geleistet hat. 


VIII. 

Nr. 8 der Drucksache V/1863 lautet: 

„Die Bundesregierung wird ersucht, 

auf eine Institutionalisierung der Wissenschafts- 
ministerkonferenz hinzuwirken und die Arbeit 
des Rates für kulturelle Zusammenarbeit nach- 
drücklich zu fördern; außerdem im Einvernehmen 
mit den Ländern auch auf eine Institutionalisie- 
rung der Erziehungsministerkonferenz hinzuwir- 
ken." 

Die europäischen Wissenschaftsminister haben sich 
dahin ausgesprochen, die Wissenschaftsministerkon- 
ferenz nicht zu institutionalisieren, sondern, wie bis- 
her, unter Sekretariatshilfe, der OECD in gewissen 
Abständen zusammenzukommen. Eine Institutio- 
nalisierung würde einen Verwaltungsapparat und 
finanzielle Mittel erfordern, die eingespart werden 
können. 

Diese Gesichtspunkte gelten auch, und zwar ver- 
stärkt, für die Konferenz der europäischen Erzie- 
hungsminister. 

Die Bundesregierung ist an den Arbeiten des Rates 
für kulturelle Zusammenarbeit nachhaltig beteiligt. 


IX. 

Nr. 9 der Drucksache V/1863 lautet: 

„Die Bundesregierung wird ersucht, 

bis zum 1. Oktober 1967 dem Bundestag einen 
Bericht über die Situation der deutschen Sprache 
in der Welt vorzulegen. Kulturpolitische, wissen- 
schaftliche und wirtschaftliche Gegebenheiten 
sind dabei darzustellen. 

Diesem Bericht ist eine Übersicht über Stand und 
Möglichkeiten moderner Sprachvermittlung bei- 
zufügen." 

Der Bericht wird in der Anlage übermittelt. 


Brandt 
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Anlage 


Die Situation der deutschen Sprache in der Welt 

Bericht 

dem Deutschen Bundestag vorgelegt von der Bundesregierung 
gemäß Nr. 9 des Beschlusses des Deutschen Bundestages 
vom 28. Juni 1967 auf Drucksache V/1863 


Gliederung 


1. Stellung der deutschen Sprache allgemiein 

2. Wissenschafts- und Schulsprache 

3. Sprachpolitik im östlichen Teil Deutschlands 

4. Sprachverbindung mit Österreich 
und der Schweiz 

5. Massenmedien 

a) Das deutsche Buch 

b) Theater, Film und Tonband 

c) Presse 

d) Presse- und Informationsamt 
der Bundesregierung 

6. Deutschunterricht in der Welt 

7. Deutsche Schulen im Ausland 

8. Wissenschaftlicher Bereich 

a) Sprachforschungsprojekte 

b) Deutsche Forschungsgemeinschaft und 
wissenschaftliche Institute im Ausland 

c) Goethe-Institut 


d) Inter Nationes 

«e) Deutscher Akademischer Austauschdienst 
f) Alexander-von-Humboldt-Stiftung 

9. Wirtschaftlicher Bereich 

a) Deutsche Sprache und Außenhandel 

b) Sprachförderung als Entwidclungshilfe 

c) Zentrale für Fremdenverkehr, Lufthansa 
und Schiffahrtslinien 

10. Erwachsenenbildung 

a) Friedrich-Ebert-Stiftung 

b) Carl-Duisberg-Gesellschaft 

c) Deutscher Hochschulverband 

d) DED und andere Organisationen 

e) Missionsschulen 

11. Vorschläge des Auswärtigen Amts zur Förde- 
rung der deutschen Sprache im Ausland 

12. Stand und Möglichkeiten moderner Sprachver- 
mittlung 

13. Ausblick 
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1. Stellung der deutsdien Sprache allgemein 

Deutsch ist nur begrenzt Weltsprache: es kann 
weder als Verkehrssprache mit dem Englischen und 
Französischen noch — der Zahl der Deutschspre- 
chenden nach — mit dem Chinesischen, Hindi, dem 
Spanischen, dem Russischen oder Arabischen kon- 
kurrieren. 90 Millionen Menschen sprechen Deutsch, 
nur 58 Millionen Französisch als Muttersprache. 
Und doch hat Französisch seinen zweiten Platz als 
Weltverkehrssprache gegen den angelsächsischen 
Ansturm behauptet, während Deutsch als Fremd- 
sprache nach 1945, besonders in Skandinavien, Ost- 
europa und den USA stark abgesunken ist. Neue 
Ansatzpunkte zeigen sich im Nahen Osten, aber 
auch in Indonesien und Korea. 

Deutsch war weder eine historische Verhand- 
lungssprache (selbst der Friedens vertrag von 1871 
ist nur auf Französisch abgefaßt), noch ist es eine 
moderne Konferenzsprache. Verhandlungssprachen 
in den Vereinten Nationen sind Englisch, Fran- 
zösisch, Chinesisch, Russisch und Spanisch. Die 
NATO erkennt nur Englisch und Französisch als 
Amtssprachen an. Im Europarat ist es nicht anders. 
Amtssprache ist Deutsch nur in der EWG, obwohl 
auch dort Französisch als „Arbeitssprache" führend 
ist. 

Welches waren die Gründe, die die deutsche 
Sprache im 19. Jahrhundert zu einer großen Blüte 
und Entfaltung brachten und zur internationalen 
Anerkennung verhalten? 

' — die Vormachtstellung der deutschen Philosophie 
seit Kant und Fichte, der deutschen Musik seit 
Mozart und Beethoven, der deutschen Ge- 
schichtsschreibung seit Herder und Ranke? 

— die vielfältige Wirkung Goethes, Schillers und 
der deutschen Romantik in der Weltliteratur? 

— die Humboldtsche Universitätsreform und die 
damit einsetzende Anziehungskraft der deut- 
schen Universitäten auf das Ausland? 

— der enorme Aufschwung der Wissenschaften, 
der Medizin, der Technik und der Industrie in 
Deutschland seit etwa 1930; 

— die soziale Bewegung, die in Hegel, Marx und 
Engels ihre geistigen Väter hatte? 

— schließlich der große Einfluß, den die beiden 
deutschsprachigen Kaiserreiche in Osteuropa und 
in Übersee bis 1914 besaßen. 

Die Gründe, die den Auszug der deutschen 
Sprache aus vielen ausländischen Hörsälen, Schu- 
len und Instituten mitverschuldet haben, liegen in 
der politischen Entwicklung, die in den Ersten und 
Zweiten Weltkrieg führte. Doch hat die deutsche 
Sprache das Jahr 1945 als Bildungssprache überlebt. 
Die Deutschen der äußeren und inneren Emigration 
haben dazu beigetragen. Sind auch inzwischen neue 
politische, wirtschaftliche und wissenschaftliche 
Schwerpunkte entstanden, so muß, wer Hegel im 
Urtext lesen will, sich noch immer des Deutschen 
bedienen. Der asiatische Professor und der afri- 
kanische Praktikant finden es wieder nützlich, 
deutsche Sprachkenntnisse zu besitzen. 


Die Bildung von politischen und wirtschaftlichen 
Großräumen und der wachsende Einfluß anderer 
Weltsprachen zwingen dazu, über die Erhaltung 
des eigenen kulturellen Profils durch eine ver- 
nünftige Förderung der deutschen Sprache nachzu- 
denken. Diese Förderung darf nicht von einem 
beschränkten nationalen Denken seinen Ausgang 
nehmen. Für eine „Deutschtumspolitik" früherer 
Zeit kann kein Raum mehr sein. 

Die Bedeutung der deutschen Sprache von heute 
ruht weder auf dem Ausmaß ihrer Verbreitung in 
der Welt noch auf großem, machtpolitischem Glacis, 
sie liegt vielmehr in ihrer Rolle als Sprache der 
Wissenschaft, Technik und Schule. Deutsch ist neben 
dem Englischen und Französischen die dritte „klas- 
sische" Bildungssprache. Ihre weitere Stellung als 
Sprache der Wissenschaft und Technik wird aber 
in Zukunft yon dem Grad der Konkurrenzfähigkeit 
der deutschen Wissenschaft und Technik wesent- 
lich mitbestimmt. 


2. Wissenschafts- und Schulsprache 

Nachdem sich im 19. Jahrhundert in der Welt die 
Überzeugung durchgesetzt hatte, daß Dank der 
bedeutenden Leistungen der deutschen Philosophie, 
Dichtung und Naturwissenschaften außer Englisch 
und Französisch auch Deutsch zur Allgemeinbildung 
gehört, haben zahlreiche Länder die deutsche Lite- 
ratur und auch den Deutschunterricht als Schulfach 
eingeführt. 

Heute wird die Wahl des Deutschen nicht nur 
von zeitbedingten Sympathie- und Antipathie- 
gefühlen bestimmt, sondern auch von der Frage der 
Zweckmäßigkeit als Wissenschafts- und Schul- 
sprache. Hieraus folgt, daß die Förderung der deut- 
schen Sprache mit der Förderung der deutschen 
Wissenschaft und Forschung beginnen sollte. 

Bei „Deutsch als Universitätslehrfach" muß zwi- 
schen Germanistik als Fach und „Science German" 
für Nichtgermanisten (Mediziner, Chemiker, Physi- 
ker) unterschieden werden. Bei der Universitäts- 
germanistik muß es das Ziel sein, an allen Hoch- 
schulen von Rang Lehrstühle oder „German 
Departments" einzurichten. Bezüglich des „Reading 
German“ wird das Interesse der Studenten mit der 
Qualität der deutschen Wissenschaft und bei genü- 
gendem Angebot an deutscher wissenschaftlicher 
Literatur sicherlich zunehmen. Deutsch als Schul- 
sprache ist häufig Wahlpflichtfach (eine Fremd- 
sprache muß gelernt werden). Um die teilweise 
absinkende Kurve hier aufzufangen, müßte die 
Unterrichtsmethodik modernisiert, ein Förderungs- 
programm für ausgezeichnete Leistungen im 
Deutschunterricht vor allem an ausländischen Schu- 
len durchgeführt und die Ausbildung der Deutsch- 
lehrer wesentlich erweitert werden. Ganz allgemein 
sollte der deutschen Sprache der Ruf des Schweren 
genommen werden. Die Lateinamerikaner haben 
mit der unzutreffenden Behauptung, Spanisch sei 
leicht, in den USA den ersten Platz errungen. Der 
im August 1967 im Auftrag der „Federation Inter- 
nationale des Professeurs de Langues Vivantes" 
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(FIPLV) vom Goethe-Institut in München durch- 
geführte Deutschlehrerkongreß (750 Teilnehmer aus 
44 Ländern) hat sich schon mit diesen Fragen befaßt 
und dazu beigetragen, das Ansehen des Deutschen 
als internationale Schulsprache zu heben. 


3. Sprachpolitik im östlichen Teil Deutschlands 

Die Behörden im anderen Teil Deutschlands haben 
Sprachförderung und Forschung politisiert und sind 
bemüht, im Ausland als einzige, fortschrittliche 
Erben deutschen Geistes und deutscher Sprachwis- 
senschaften zu erscheinen. Eine Zusammenarbeit 
der Institute und Sprachwissenschaftler in beiden 
Teilen Deutschlands scheitert in der Regel an poli- 
tischen Auflagen. In einem Antwortbrief des Insti- 
tuts für deutsche Sprache und Literatur der Aka- 
demie der Wissenschaften in Ost-Berlin an das 
Institut für deutsche Sprache in Mannheim vom 
14. April 1967 heißt es; 

„Das Institut für deutsche Sprache und Literatur 
ist eine Forschungsinstitution der DDR und ist als 
solche bemüht, einen maximalen wissenschaftlichen 
Beitrag zur Stärkung der DDR und zum Aufbau der 
sozialistischen Gesellschaftsordnung zu leisten. 
Infolgedessen betrachten wir die wissenschaftlichen 
Verbindungen zu Gelehrten der Bundesrepublik 
unter dem Gesichtspunkt, inwieweit sie zu einer 
Normalisierung der Beziehungen zwischen den bei- 
den deutschen Staaten beitragen können." 

Der Leiter der Arbeiten am Marx-Engels-Wörter- 
budi im gleichen Ostberliner Institut, Dr. Joachim 
Höppner, bemüht sich in der vom Schwedischen 
Rundfunk herausgegebenen Publikation „Zweimal 
Deutschland" 1966, „ideologische Unterschiede" in 
der deutschen Sprache in Ost und West nachzu- 
weisen. 

1. „Selbstverständlich wird in beiden Teilen 
Deutschlands nach wie vor deutsch gesprochen 
und der grundlegende Wortbestand ist derselbe. 
Dennoch würden in der DDR, aber in beträcht- 
lichem Maße auch in Westdeutschland, nicht nur 
neue Beziehungen für alle Bereiche des gesell- 
schaftlichen Lebens geprägt, sondern vor allem 
viele geläufige Wörter mit einem neuen begriff- 
lichen Inhalt erfüllt, der ihre herkömmliche Be- 
deutung wandelte. 

2. Vom wem aber die sprachliche Entfremdung aus- 
geht, von der DDR, die die Dinge beim wahren 
Namen nennt, oder von Westdeutschland, wo 
die herrschende Klasse die Sprache mißbraucht, 
um ihre bösen Gedanken zu verbergen, ist nicht 
schwer zu entscheiden. 

3. Der in Westdeutschland gesäte unverständige 
Haß auf den neuen Wortschatz der DDR und vor 
allem auf die neuen Bedeutungen, aber auch 
das Festhalten an den alten spätbürgerlichen 
Bedeutungsinhalten, die Vorliebe für bestimmte 
Neuwörter und der „abendländische Sprachaus- 
gleich" entspringen der „unbewältigten Vergan- 
genheit" (und Gegenwart!) des Faschismus. 

4. Das ganze Problem ist indessen — wie alle 
Fragen der Einheit der Nation — nicht von der 


bloßen staatlichen Spaltung abhängig, sondern 
vielmehr vom Klassengegensatz, von den „zwei 
Nationen innerhalb der Nation" (Lenin) . . . 

5. Die Besonderheit des gegenwärtigen Bedeu- 
tungswandels besteht darin, daß neue und alte 
Bedeutungen nebeneinander bestehen und Gel- 
tung beanspruchen, sich aber zugleich scharf 
voneinander unterscheiden . . . 

Dem verantwortungsbewußten Wissenschaftler 
aber obliegt die Aufgabe, nicht nur zu sehen, 
sondern auch zu erkennen, nicht zu moralisie- 
ren, sondern die Geburtswehen abzukürzen 
helfen . . . 

Die Einheit der Sprache beruht auf der Einheit 
der Lebensweise; sie alle haben in unserer Zeit 
ihre Heimat in der sozialistischen Nation." 

Im Mai 1967 suchte die Konferenz „Die Partei 
und die Künstler“ in Ostberlin den Nachweis zu 
führen, daß „zwei deutsche Literaturen existieren.“ 
Die SED-Zeitung „Freiheit" geht noch weiter, wenn 
sie schreibt, daß man heute nicht länger mehr von 
„einer deutschen Nationalsprache" reden könne 
(Handelsblatt 17. Juni 1967). 

Die mangelnde sprachliche Zusammenarbeit der 
beiden Teile Deutschlands wird auch im Ausland 
bedauert. Die Folge sei, so schreibt z. B. der schwe- 
dische Germanist, Professor Gustav Korlen, daß 
der ausländische Germanist auch den Ost-Duden 
heranziehen müsse. 

Auf dem Gebiet der Gegenwartssprache wirkt die 
ostdeutsche Arbeitsstelle „Strukturelle Grammatik" 
besonders stark im Ausland und pflegt enge Ver- 
bindungen nicht nur mit den Ostblockstaaten, son- 
dern vor allem auch mit den USA und Frankreich. 

Vor Gründung des Mannheimer Instituts für 
deutsche Sprache war allein das Berliner Institut im 
Bereich der Erforschung der deutschen Schrift- und 
Hochsprache für das Ausland repräsentativ, wie aus 
ausländischen Verlautbarungen deutlich hervorgeht. 
Das Ostberliner Institut ist personell und materiell 
sehr großzügig ausgestattet: es beschäftigt etwa 
140 wissenschaftliche und mindestens ebenso viele 
sonstige Mitarbeiter, von denen sich über die Hälfte 
nur der Sprachforschung widmet. Das Mannheimer 
Institut ist im Vergleich dazu sehr bescheiden; mit 
seinen 7 Planstellen und einigen Experten, die vor- 
übergehend in dem von der Volkswagenstiftung 
finanzierten Unternehmen „Gründdeutsch" mit- 
arbeiten, kann es seine Aufgaben nur unvollkom- 
men wahrnehmen und hat es schwer, sich neben 
dem Ostberliner Institut durchzusetzen. 

SBZ-Kulturinstitute (Herder-Institute) arbeiten in 
Kairo, Helsinki, Damaskus, Montevideo und unter 
verschiedenen Bezeichnungen an vielen anderen 
Plätzen der Welt. Das Herder-Institut ist bemüht, 
dem Übergewicht der rund 120 Goethe-Institute in 
den Ländern außerhalb des Ostblocks entgegenzu- 
wirken. Es hat auf dem Gebiet der Spracharbeit 
Erfolge zu verzeichnen. Die fachlich gute Zeitschrift 
„Deutsch als Fremdsprache" findet zahlreiche Inter- 
essenten. 
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Die Verbindung des Herder-Instituts mit der 
Universität Leipzig und die Zusammenarbeit mit 
den Linguisten anderer Universitäten der SBZ hebt 
das Institut in seinem Ansehen im Ausland. Es 
betreibt eine wachsende Stipendienpolitik, die vor 
allem auf die Deutschlehrer im Ausland abzielt 
(z. B. Nordfrankreich). Hinzu kommt die Entsen- 
dung zahlreicher Lektoren und Reiselehrer an aus- 
ländische Schulen (besonders Finnland). Aus den 
osteuropäischen Ländern ist bekannt, daß die SBZ 
nur gründlich geschulte Kräfte ins Ausland ent- 
sendet. 

Der Buchhandel zwischen den beiden Teilen 
Deutschlands wird nach den Bedingungen des Inter- 
zonenhandels durchgeführt. 1965 wurden in die 
SBZ Buchwerte in Höhe von 11,8 Millionen VE 
geliefert; bezogen wurden 14,2 Millionen VE. Es 
handelt sich fast ausschließlich um fachliche und 
wissenschaftliche Literatur. 

Die SBZ hat auch den Buchhandel der Politik 
unterworfen und legt größten Wert auf die „inter- 
nationale Wettbewerbsfähigkeit der DDR-Literatur". 
Die Politisierung der Frankfurter Messe und der 
politische Mißbrauch der Zensurfreiheit durch den 
„DDR-Staatsverlag" zeigen die Schwierigkeiten auf, 
die einer kulturellen Verständigung mit dem ande- 
ren Teil Deutschlands im Wege stehen. Die SBZ 
scheut keine Mittel, um mit brauchbaren Fach- und 
Sachbüchern, die im Ausland mehr als Propaganda- 
Literatur gefragt sind, ihre Position besonders in 
den Entwicklungsländern zu verstärken. Der Edition- 
Verlag gibt z. B. die umfangreiche Serie „Technical 
Fundamentals" (Anleitungsbücher für Handwerk 
und Technik) in englischer, französischer und spa- 
nischer Sprache heraus. Ebenso findet die Biblio- 
graphie „Wissen und Können" (Deutscher Buch- 
export und -Import GmbH, Leipzig) große Verbrei- 
tung; sie umfaßt bereits 40 Broschüren und wird als 
Nachschlagewerk für die in der SBZ vorhandene 
Fach- und Wissenschaftsliteratur gelobt. SBZ- 
Sprachlehrbücher werden in amerikanischen Lehrer- 
diensten angeboten. Die Zeitschrift „Neue Heimat", 
die sich an Ausländer deutscher Herkunft wendet, 
verspricht sogar die Verleihung der „DDR"-Mit- 
bürgerschaft für gute Dienste. 

Die Leipziger Buchmesse erreichte allerdings bis- 
her nur ein Zehntel der Bedeutung der Internatio- 
nalen Frankfurter Buchmesse. Zensur, behördliche 
Lenkung und Devisenkontingentierung machen den 
SBZ-Markt für die Verleger der freien Welt weniger 
interessant. 


4. Sprachverbindung mit Österreich 
und der Schweiz 

Der literarisch-künstlerische Austausch mit Öster- 
reich und der Schweiz (beide Länder zusammen lie- 
ferten 1965 62 ®/o unserer Bucheinfuhren und über- ' 
nahmen 47 *./o unserer Buchausfuhren) ist sehr rege. 

Österreich unterhält Kulturinstitute in Warschau, 
Istanbul, Teheran, Kairo, Paris, London, Rom und 
New York sowie eine Lesehalle in Agram. Auch in 
Budapest soll ein Institut errichtet werden. In Istan- 
bul befindet sich eine österreichische Schule, in Tehe- 


ran eine Gewerbeschule. Außer der „österreichi- 
schen Akademie der Wissenschaften" befassen sich 
mehrere lokale Organisationen mit Sprachförderung 
und Sprachwerbung. 

In der Schweiz pflegen die „Schweizer Kommission 
für Rechtschreibung" und der „Deutsch-Schweize- 
rische Sprachverein", der „Schweizer Schriftsteller- 
verein", die „Gesellschaft Schweizer Dramatiker" 
und der „PEN-Club (Schweizer Sektion)" das Hoch- 
deutsch. Das Land unterhält ein Kulturinstitut in 
Rom, und einige „Schweizer Zentren" u. a. in Lon- 
don, Paris und New York. Außerdem gibt es über 
20 Schweizer Schulen im Ausland. 


5. Massenmedien 
a) Das deutsche Buch 

Die deutsche Buchproduktion arbeitet erfolgreich. 
Wenn die im Börsenverein des Deutschen Buchhan- 
dels zusammengeschlossenen Verleger das Ver- 
trauen der übrigen Welt zurüdcgewonnen haben, so 
hat die geistige Position der zeitgenössischen deut- 
schen Autoren und ihre Auseinandersetzung mit der 
deutschen Vergangenheit hierzu wesentlich beige- 
tragen. Die Internationale Frankfurter Buchmesse hat 
sich zur größten der Welt entwickelt. Ihr jährlicher 
Höhepunkt ist die Verleihung des Friedenspreises 
des deutschen Buchhandels dn der Paulskirche. Von 
1950 bis 1966 sind in 167 Städten aller Erdteile große 
repräsentative Buchausstellungen, die jeweils etwa 
3000 Buchtitel umfaßten, sowie über 270 mittlere 
und kleinere Ausstellungen durchgeführt worden. 

Seit 1950 hat die Bundesrepublik Deutschland 
300 000 Neuerscheinungen herausgebracht. Die Pro- 
duktion 1966 von 27 247 entspricht der des Deutschen 
Reiches vor und nach dem Ersten Weltkrieg. Nach 
der UNESCO-Statistik 1964 steht die Bundesrepu- 
blik mit 25 204 Büchern an vierter Stelle hinter der 
Sowjetunion mit 78 204, den USA mit 28 451 und 
England mit 26 123. Es folgen Japan (24 049), Frank- 
reich (13 479), dann Indien, Holland u. a. 

1965 ist V9 der deutschen Buchproduktion (2954 
Titel = 11,3®/») aus fremden Sprachen übersetzt 
worden, doppelt so viel wie in der Weimarer Zeit. 
Seit 1951 hat sich die Zahl der deutschen Neuer- 
scheinungen verdoppelt, die der Übersetzungen ver- 
dreifacht. 1965 wurde aus 65 Sprachen übersetzt. V4 
des Anteils kamen 1966 aus dem englischen und 
französischen Sprachraum: 834 Titel aus den USA, 
776 aus England, 511 aus Frankreich, 92 aus Rußland 
und 88 aus Schweden, Den 2857 Übersetzungen ins 
Deutsche stehen 3444 Übersetzungen deutscher Bü- 
cher (Steigerung um 15®/o) in 34 Sprachen gegen- 
über: 680 Titel ins Englische, 501 Titel ins Nieder- 
ländische, 349 ins Französische, 312 ins Spanische, 
260 ins Italienische, 201 ins Russische. Von 1948 bis 
1962 sind insgesamt etwa 30 000 Titel aus dem Deut- 
schen und 31 000 ins Deutsche übersetzt worden. Un- 
ter den Übersetzerländern hält Deutschland nach der 
Sowjetunion den 2. Platz. Als Originalsprachen 
haben Englisch, Russisch, Französisch und Deutsch 
die höchsten Anteile an den in den verschiedenen 
Erscheinungssprachen übersetzten Titeln, 
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Der deutsche Buchhandel ist seit 1964 um ll®/o 
gestiegen. Die „Gegenstände des Buchhandels“, da- 
zu gehören Bücher, Zeitschriften, Noten und karto- 
graphische Erzeugnisse, stellen im gesamten Außen- 
handelsvolumen der Bundesrepublik Deutschland und 
Berlins nicht mehr als 0,3 ®/o dar, gehören aber kul- 
turpolitisch zu den größten deutschen Export-Aktiva. 
Die Gesamtausfuhr im Bereich der Gegenstände des 
Buchhandels erreichte 1966 einen Umfang von 380 
Millionen DM, eine Vergrößerung des Ausfuhrvolu- 
mens um 12 '®/o. Die Einfuhr lag bei 134 Millionen 
DM. Wichtigste Abnehmerländer für deutsche Bücher 
von 1964 bis 1966 waren die Schweiz (27,8%), 
Österreich (20,7%), USA (13,5%), Niederlande 
(6 %), Frankreich (5 %) und England (3,9 %). 

Von den osteuropäischen Ländern steht Polen in 
dem Außenhandelsvolumen mit über 4 Millionen 
DM an der Spitze (3,7% Steigerung seit 1964); es 
folgen die Tsdiechoslowakei mit 3,4 Millionen, dann 
Ungarn mit 2,2, die Sowjetunion mit 1,9 Millionen, 
Rumänien mit 700 000 und Bulgarien mit 400 000 DM. 

b) Theater, Film und Tonband 

Die Werbewirkung des deutschen Films für die 
deutsche Sprache ist beachtlich. 1965 wurden von 
5000 Kopien deutscher Dokumentarfilme 1000 in 
deutscher Sprache im Ausland gezeigt. Uber 700 
deutsche Spielfilmkopien wurden in deutscher 
Sprache vorgeführt. 

Im ersten Halbjahr 1967 gingen 15 200 Tonbänder 
(300 Titel) in deutscher Sprache über die Grenzen 
zur Verwendung in Universitäten, Schulen, Kultur- 
instituten und Rundfunkanstalten. Fast 200 Theater- 
vorstellungen in deutscher Sprache haben 1966 im 
Ausland stattgefunden. 

c) Presse, Rundfunk 

Die Deutsche Presse-Agentur (dpa) sendet täglich 
einen deutschsprachigen Europa-Dienst von rund 
14 000 Worten an die Nachrichten-Agenturen folgen- 
der Länder: Finnland, Schweden, Norwegen, Däne- 
mark, Holland, Belgien, Schweiz und Österreich so- 
wie gesondert an den dänischen und belgischen 
Rundfunk, an eine britische Wirtschaftsagentur und 
an die EWG-Kommission. Auch Ungarn erhält den 
Europa-Dienst in deutscher Fassung, Bulgarien in 
englischer Fassung. 

Ein postalischer Dienst von rund 40 Seiten wird 
dreimal in der Woche an alle deutschsprachigen Zei- 
tungen und an alle deutschen diplomatischen Ver- 
tretungen im Ausland verschickt. 

Insgesamt werden 56 Länder in Europa, Amerika, 
Afrika und Asien mit deutschen und fremdsprachi- 
gen dpa-Diensten versorgt. Zu den 37 deutschspre- 
chenden dpa-Korrespondenten in aller Welt treten 
noch die Korrespondenten der deutschen Rundfunk- 
und Fernsehanstalten sowie der deutschen Presse. 

Besondere Bedeutung kommt den deutschen Rund- 
funkanstalten bei der Verbreitung der deutschen 
Sprache über die Landesgrenzen hinaus zu. Allein 
der Deutschlandfunk sendet täglich 24 Stunden auf 5 
Wellenlängen über 6 Sender Nachrichten' in deut- 


scher Sprache, die in Europa — einschließlich Ost- 
europa — ■ im Nahen Osten und in Nordafrika von 
rund 120 Millionen Radiobesitzern empfangen wer- 
den können. Die Deutsche Welle strahlt zehnmal 
täglich 3 Stunden Programme in deutscher Sprache in 
alle fünf Kontinente aus. Das 1957 begonnene Pro- 
gramm „Lernt Deutsch bei der Deutschen Welle“ 
läuft bisher in 22 Fremdsprachen-Versionen. 

d) Presse- und Informationsamt der 
Bundesregierung 

Auch auf dem Gebiet der Öffentlichkeitsarbeit ist 
es möglich, deutschsprachiges Informationsmaterial 
zu verwerten oder mit dem gesprochenen deutschen 
Wort die Stellung der deutschen Sprache in der Welt 
zu festigen. Folgende Tätigkeitsbereiche sind hier zu 
nennen: 

— Jährliche Einladung und Betreuung von über 
50 000 Ausländern. Wenn auch nur ein geringer 
Teil der Besucher der deutschen Sprache mächtig 
ist, so wird doch durch die Informationsreisen 
nicht nur eine geistige Hinwendung zu dem be- 
suchten Land, sondern auch zur Sprache vollzo- 
gen. 

— Unterstützung deutschsprachiger Zeitungen und 
Zeitschriften im Ausland. Die Auslandszeitschrif- 
ten werden zum Teil auch in deutscher Sprach- 
fassung im Ausland eingesetzt („Scala Interna- 
tional", „Unsere Zeitung"). Empfängerkreis: 
deutschsprechende Ausländer, Bibliotheken, Uni- 
versitäten und wissenschaftliche Institute, Lese- 
säle, Deutsche im Ausland. 

— Durchschnittlich werden jährlich Publikationen 
in einer Gesamtauflage von über 3 Millionen 
Exemplaren vom anspruchsvollen Bildband bis 
zum Merkblatt und Prospekt im Ausland ver- 
breitet, rund 15 — 20% davon in deutscher 
Sprachfassung. 

— Dauervertrieb deutscher Zeitungen und Zeit- 
schriften von jährlich rund 20 000 Abonnements 
an Empfänger im Ausland. 

6. Deutschunterricht in der Welt 

In den Ländern Europas lernt man in der Schule 
vornehmlich Englisch, Französisch und Deutsch: in 
England Französisch und Deutsch, in Frankreich Eng- 
lisch und Deutsch, in Deutschland Englisch und Fran- 
zösisch. Drei Fremdsprachen werden in den Nieder- 
landen obligatorisch gelehrt, während in den skan- 
dinavischen Ländern Englisch und Deutsch an der 
Spitze liegen, das Französische aber aufholt. In Finn- 
land sollen Deutsch und Schwedisch zugunsten des 
Englischen gedrosselt werden. 

ln Südeuropa und in den spanisch- und portu- 
giesisch-sprachigen Gebieten Mittel- und Südame- 
rikas hat das alte humanistische Schulsystem sich 
länger gegen das Eindringen der modernen Fremd- 
sprachen ln den Schulunterricht zur Wehr gesetzt. 
In diesen Ländern hat sich nur das Französische in 
der Schule und damit in der Bildung eine gute Stel- 
lung erobert; das Englische ist aus Zweckmäßigkeits- 
gründen nachgerückt. In Italien ist nach den Fest- 


11 


Dnidcsadie Y/2344 


Deutscher Bundestag — 5. Wahlperiode 


Stellungen des Goethe-Instituts die Tendenz zur 
Erlernung des Deutschen rückläufig. In den süd- 
amerikaniischen Ländern mußten die angesehenen 
Colegios Alemanes im Zweiten Weltkrieg auf 
Deutsch als Unterrichtsfach verzichten. Seit 1961 
aber ist Deutsch als ordentliches Lehrfach und als 
Lehrsprache wieder zugelassen und wird in 300 bis 
400 Schulen gelehrt (Englisch in 1371 Schulen). Die 
Schülerzahl ist von 1965 nach 1966 um 6 Vo gestie- 
gen. Insgesamt gesehen ist mit 22 Zweigstellen des 
Goethe-Instituts und mit 150 geförderten Schulen 
mit deutschem Sprachunterricht eine feste Grund- 
lage geschaffen, um in Südamerika wieder aufzu- 
holen. 

Der Vorsprung, den Deutsch als Einwanderer- 
sprache lange besaß, ist infolge des Zweiten Welt- 
krieges verlorengegangen; jetzt ist Französisch in 
37 Staaten, Spanisch in 11 Staaten und Deutsch nur 
in 2 Staaten erste Fremdsprache, 

Staatliche Förderungsprogramme in den USA mach- 
ten das Sprachenlernen obligatorisch. Davon hat vor 
allem das Spanische als „amerikanisch" und angeb- 
lich „besonders leicht" profitiert. Das Deutsche 
sieht sich auf seinem nach Spanisch undFranzösisch 
weit zurückliegenden dritten Platz mehr noch der 
Konkurrenz des Russischen und anderer staatlich 
geförderter Spezialsprachen ausgesetzt. An den 
Hochschulen ist die Stellung des Deutschen noch 
verhältnismäßig gut; sein Anteil liegt bei 25,5 ®/o. 
Aber schon bei der High School ist es vom Spani- 
schen und Französischen überholt. Sein Prozentsatz 
liegt bei 9 Vo gegenüber 47 Vo für Spanisch und 40 ®/o 
für Französisch. Die Anzahl der Deutschschüler der 
Volksschulen ist von 2 ®/o im Jahre 1960 auf jetzt 
8 Vo wieder gestiegen. Das Gesamtbild bleibt jedoch 
nach Berichten der deutschen Auslandsvertretungen 
bedrückend. Deutsch als Pflichtsprache für amerika- 
nische Studenten der Naturwissenschaften, der Tech- 
nik und der Psychologie scheint an Bedeutung zu 
verlieren, weil seine Zweckmäßigkeit in Frage ge- 
stellt wird. Nachdem z. B. das angesehene New 
Yorker „Institute of Technology" nachweisen. 
konnte, daß von den technischen und naturwissen- 
schaftlichen Doktorarbeiten im Jahre 1964/65 55 ®/o 
keinen Hinweis auf die deutsche Forschung mehr 
enthielten und Von den 45®/o noch verbleibenden 
nur 43 in historischen Einleitungen sich auf deutsche 
Forschungsergebnisse bezogen, hat sich das Institut 
dafür ausgesprochen, Deutsch als Pflichtstudium auf- 
zugeben. 

In Kanada ist das Interesse im Wachsen; die 56 
deutschen Sprachschulen verzeichnen regen Zulauf. 

In Osteuropa und Südeuropa hat das Deutsche 
seine Position nach dem Krieg relativ gut gehalten. 
In der Sowjetunion ist Deutsch zweite Fremdsprache 
und wird auf breiter Basis und mit vorzüglichen 
Methoden gelehrt; 40®/o der Schüler lernen Englisch, 
30 ®/o Deutsch und 20 ”/o Französisch. Der Besuch von 
rund 900 deutschen Wissenschaftlern in der Sowjet- 
union und von etwa 500 sowjetischen Wissenschaft- 
lern in Deutschland in den Jahren 1965/67 hat das 
Interesse an der deutschen Sprache gehoben. Beacht- 
lich ist die Stellung des Deutschen auch in der Tsche- 
choslowakei und Ungarn. In Jugoslawien führt 
Deutsch vor Französisch, Russisch und Englisch, in 


Bulgarien und Polen holt es auf, in Rumänien wird es 
durch eine deutschsprachige Minderheit gestützt. Die 
alte Rolle der Lingua franca spielt es noch bei der 
älteren Generation; bei der „Intervision", dem öst- 
lichen Gegenstück der Eurovision, sind die offiziellen 
Verhandlungssprachen Russisch und Deutsch, in der 
Praxis wird Deutsch gesprochen. 

In den Entwicklungsländern muß zur Mutter- 
sprache fast immer die Verkehrssprache Englisch 
und Französisch gelernt werden. Trotzdem hat auch 
hier das Deutsche als Sprache der Technik und 
Wissenschaft gewisse Möglichkeiten. Die Regierun- 
gen siind oft bereit, den Fremdsprachenunterricht zu 
erweitern, wenn es ihnen keine zusätzlichen Kosten 
macht. Allein in den frankophonen Ländern Afrikas 
wird Deutsch an über zweihundert Schulen gelehrt. 
Elf dieser Länder haben sich bereits mit dringenden 
Anträgen an die Bundesregierung gewandt, die ab- 
ziehenden französischen Deutschlehrer zu ersetzen. 
Auch aus englischsprachigen Ländern Afrikas liegen 
Anträge auf Einführung des Deutschunterrichts in 
höheren Schulen vor. 

Besonders günstig liegen für das Deutsche die 
Verhältnisse in Indonesien (dank des früheren 
holländischen Schulsystems), und in Ägypten, wo 
seit 1956 Deutsch 1. Fremdsprache ist. Man kann 
davon ausgehen, daß rund 10 000 arabische Studen- 
ten und Praktikanten deutsch sprechen. 

Ein Sonderfall ist Japan. Das japanische Bildungs- 
wesen wurde im letzten Viertel des vorigen Jahr- 
hunderts nach deutschem Muster aufgebaut, dar- 
aus resultiert eine besonders starke Stellung auch 
der deutschen Sprache. Diese Position hat den 
Ersten Weltkrieg überdauert. Erst der Zweite Welt- 
krieg hat Japan nach Amerika hin ausgerichtet. 

In Korea lernten 1959 95 ®/o der Schüler Deutsch. 
Wenn auch die Zahl gefallen ist, so rangiert 
Deutsch noch immer vor dem Französischen. 

Der Unterausschuß für Fragen der Auslands- 
kulturarbeit des Deutschen Bundestages weist in 
seinem Bericht über die Südosteisien-Reise vom 
9. September bis 4. Oktober 1966 auf die Bedeutung 
der Nedjat-Oberrealschule in Kabul hin, die Deutsch 
als Unterrichtssprache hat und durchschnittlich 
3000 Schüler unterrichtet. Bezüglich Indiens stellt 
der Ausschuß fest, daß der Wunsch, Deutsch zu 
lernen, größer ist als die Möglichkeit, ihn zu befrie- 
digen. Indien besitzt nur einen germanistischen 
Lehrstuhl. 

Das Auswärtige Amt wird nach Auswertung einer 
zur Zeit bei allen Auslandsvertretungen laufenden 
Umfrage Anfang nächsten Jahres über eine lücken- 
lose Statistik über den Deutschunterricht in der Welt 
verfügen. 

Das Goethe-Institut gibt schon jetzt folgende 
Beurteilung der Lage: 

Das deutsche Sprachgebiet mit 90 Millionen 
Deutschsprechenden und das Gesamtpotential der 
deutschsprechenden Länder in Wirtschaft, Wissen- 
schaft, Technik, Politik, auf kulturellem Gebiet 
und im touristischen Bereich rechtfertigen es, das 
Deutsche zu den konkurrenzfähigen Weltsprachen 
zu rechnen. Seine Verankerung in vielen Schul- 
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Systemen und der immer noch starke Bedarf an 
deutschen Sprachkursen, Lehrbüchern, Studien- 
aufenthalten usw. bekräftigen dieses Urteil. Der 
alte Monopolanspruch, den das Deutsche im Bünd- 
nis mit dem Englischen und Französischen besaß, 
gilt aber nicht mehr uneingeschränkt. Was jetzt 
vorliegt, ist Interessenverlagerung von einer tra- 
ditionell gelehrten zu einer modern, nützlich 
und „weltweit" empfundenen Sprache. Hier muß 
das Förderungsprogramm ansetzen; Sprache und 
Lehrmethoden müssen auf den modernsten Stand 
gebracht werden. 

7. Deutsche Schulen im Ausland 

Die Vermittlung deutscher Bildungswerte, im 
besonderen der deutschen Sprache nach deutschen 
pädagogischen Vorstellungen, ist Bedingung für die 
Förderung von deutschen Schulen im Ausland durch 
Mittel des Auswärtigen Amts. Nur Schulen, die 
bestimmte Mindestvoraussetzungen in dieser Hin- 
sicht erfüllen, werden in das Auslandsschulver- 
zeichnis aufgenommen. 

An etwa 255 deutschen Schulen im Ausland mit 
ca. 1232 vermittelten Lehrern und ca. 1293 deutsch- 
sprachigen Ortskräften werden etwa 55 000 Schüler 
unterriÄtet. Hinzu kommen rund 100 Lehrer an den 
Deutsch-Abteilungen der Europäischen Schulen. 
Gefördert werden auch deutsche Sprachkurse und 
Sonnabendschulen. Von den vom Auswärtigen' Amt 
geförderten deutschen Auslandsschulen führen 21 
zur deutschen Reifeprüfung und 7 zu einer deut- 
schen Schlußprüfung; 5 weitere geben den Schülern 
nach Ablegung der landeseigenen Abschlußexamina 
die Gelegenheit zu einer Ergänzungsprüfung, die 
zum Besuch deutscher Hochschulen berechtigt. Es 
kann davon ausgegangen werden, daß alle Schüler, 
die diese Prüfungen bestehen, das Deutsche an- 
nähernd wie ihre Muttersprache beherrschen. 

Wegen der Nachhaltigkeit ihres Einflusses auf 
junge Menschen, die in Kindergarten, Grundschule 
und Oberschule oft 10 bis 13 Jahre lang an ihr 
gebildet werden, verdient die Begegnungsschule 
besondere Förderung. Deutsche und fremdsprachige 
Kinder sollen hier in gemeinsamem Bemühen die 
deutsche Sprache erlernen. Solche Auslandsschulen, 
an denen nach vielfältig variierenden Lehrplänen 
unterrichtet wird, gibt es in zwei Typen. Eine opti- 
male Wirkung erzielen die Schulen, die oft unter 
Mitübernahme des fremden Lehrplans und des Lehr- 
ziels des Gastlandes, außer in den sog. nationalen 
Fächern (Sprache, Geschichte und Erdkunde des 
Gastlandes), ihren gesamten Unterricht — auch in 
den sogenannten neutralen Fächern (Mathematik, 
Naturwissenschaften) — in deutscher Sprache und 
nach deutscher Methode gestalten. In den Ländern 
jedoch, in denen die Landesgesetze einen deutschen 
Unterricht auf solch breiter Basis nicht gestatten, 
werden Deutsch sowie Deutschlandkunde verstärkt 
unterrichtet und die Unterweisung in den musischen 
Fächern vorwiegend auf den deutschen Sprachunter- 
richt abgestellt. Somit strebt man auch an solchen 
Schulen die gute Kenntnis der deutschen Sprache 
als ein förderungswürdiges Ziel an. Angesichts der 
gegenwärtigen Ausbreitung deutscher Auslandsschu- 


len vor allem in Südamerika, Afrika, aber auch in 
Europa und ihrer langfristigen, intensiven Arbeit 
kann bei ständig sich verstärkender Zusammen- 
arbeit mit allen kulturell aufnahmebereiten sozialen 
Schichten des Gastlandes ihre Ausstrahlung im Ver- 
hältnis zu den aufgewandten Förderungsmitteln als 
weit, tiefgehend und nachhaltig gekennzeichnet 
werden. 

8. Wissenschaftlicher Bereich 
a) Sprachprojekte 

In der Bundesrepublik Deutschland befassen sich 
mit der deutschen Hochsprache in erster Linie die 
germanistischen Institute der Universitäten. Dann 
sind zu nennen: das Institut für deutsche Sprache in 
Mannheim, das Goethe-Institut, die Deutsche Aka- 
demie für Sprache und Dichtung, die Gesellschaft 
für deutsche Sprache, die Duden-Redaktion sowie 
Wörterbuch-Arbeitsstätten in Göttingen (Deutsches 
Wörterbuch, begründet von den Brüdern Grimm), 
Hamburg und Tübingen (Goethe-Wörterbuch), und 
die einschlägigen Lexika-Verlage. Das Forschungs- 
institut für deutsche Sprache (Deutscher Sprachatlas) 
in Marburg und das deutsche Spracharchiv in Mün- 
ster widmen sich vorzugsweise den deutschen Regio- 
nal- und Sozialdialekten. Erwähnung verdienen auch 
die zahlreichen Sprachkurse für Ausländer, die an 
allen deutschen Universitäten regelmäßig statt- 
finden. 

Um die Erlernung der deutschen Sprache moder- 
ner zu gestalten, haben das Institut in Mannheim 
als sprachwissenschaftliche Forschungseinrichtung 
und (ias Goethe-Institut in München als sprach- 
didaktisch orientierte Einrichtung und gefördert 
durch die Stiftung Volkswagenwerk die Erarbei- 
tung eines „Grunddeutsch" (zum Teil vergleichbar 
dem „Fran(;ais Fondamental") begonnen. Es geht 
dabei um zwei neue Formen: Grundstrukturen der 
deutschen Sprache für das geschriebene und für das 
gesprochene Deutsch. Das Ergebnis soll der Sprach- 
didaktik des Deutschunterrichts für Ausländer 
zugute kommen. 

Ein wichtiges Projekt ist die Bestandsaufnahme 
über den Deutschunterricht und die Germanistik in 
der Welt, insbesondere über die Rolle der deutschen 
Sprache in der Erwachsenenbildung der einzelnen 
Länder, über die Berücksichtigung des Faches 
Deutsch in den staatlichen Schulen des Auslandes 
und über das Niveau der deutschen Sprach- und 
Literaturwissenschaft außerhalb des deutschen 
Sprachgebietes. Die vom Auswärtigen Amt und 
vom Goethe-Institut veranlaßten Erhebungen sollen 
in einem Dokumentarwerk zusammengefaßt wer- 
den und als Basis der zukünftigen Sprachpolitik 
dienen. 

Außer dem bekannten Germanisten Professor 
Pfeffer sind in den USA noch weitere Wissenschaft- 
ler mit der deutschen Sprache befaßt. Erwähnung 
verdient das neue amerikanische Lehrbuch der deut- 
schen Sprache der Professoren Strothmann und 
Lohnes und der vom US-Office of Education erteilte 
Forschungsauftrag zur Untersuchung der Grund- 
strukturen der deutschen Syntax. 
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In England ist mit großem Erfolg ein zweijähriger 
Deutschkurs „German without Tears" durchgeführt 
worden, der mit modernen audio-visuellen Lehr- 
methoden arbeitet und der deutschen Sprache den 
Schrecken des Schweren genommen hat. 

b) Deutsche Forschungsgemeinschaft und wissen- 
schaftliche Institute im Ausland 

Im Rahmen der vielgestaltigen Tätigkeit der Deut- 
schen Forschungsgemeinschaft nimmt der Kontakt 
zu ausländischen Universitäten und wissenschaft- 
lichen Institutionen durch Belieferung deutscher 
wissenschaftlicher Werke einen großen Raum ein. 
Der Bedarf an deutschen Handbüchern (Gmelin, 
Beilstein), Monographien und Fachzeitschriften aller 
Wissensgebiete, insbesondere der Naturwissenschaft 
und der Medizin, ist gleich groß in Lateinamerika, 
Asien und Afrika und wird durch die Tätigkeit 
deutscher Lektoren und anderer deutscher Wissen- 
schaftler im Ausland weiter gesteigert. Oft wird 
auch der Wunsch, Deutsch zu lernen, durch eine 
gute Fachbibliothek angeregt. Ferner dient der von 
der Deutschen Forschungsgemeinschaft gepflegte 
Austausch wissenschaftlicher Werke mit ausländi- 
schen Instituten der Ausstrahlung der deutschen 
Sprache. Die Aufnahmefähigkeit Osteuropas für der- 
artige Literatur ist besonders groß. In Übersee sind 
Thailand, Japan, Südkorea und auch Kolumbien be- 
sonders interessierte Abnehmer deutschsprachiger 
Literatur. 

Zentren deutscher Wissenschaft im Ausland mit 
großen Bibliotheken sind das 

Deutsche Historische Institut in Paris, die Deutsche 
Akademie in Rom, das Kunsthistorische Institut in 
Florenz, die Ausländsabteilungen des Deutschen 
Archäologischen Instituts Berlin in Rom, Athen, 
Istanbul, Teheran, Bagdad, Kairo und Madrid sowie 
mehrere andere wissenschaftliche Einrichtungen in 
Jerusalem, Lima und Katmandu. 

c) Goethe-Institut 

Das Goethe-Institut zur Pflege deutscher Sprache 
und Kultur im Ausland e. V. in München unterhält 
117 Zweigstellen im Ausland (davon Vs in Europa) 
und 21 Unterrichtsstätten im Inland. In den Zweig- 
stellen im Ausland nehmen im Jahr durchschnittlich 
65 000 erwachsene Ausländer an Sprachkursen teil, 
in den Unterrichtsstätten im Inland sind es rd. 
6000. Bis Anfang 1966 haben 400 ausländische 
Deutschlehrer aus 40 Ländern einen Ausbil- 
dungslehrgang des Goethe-Instituts absolviert. 
3000 Deutschlehrer und Germanisten nahmen an 
Sommerkursen teil. Hinzu kommen jährlich rund 
3000 kulturelle Veranstaltungen. Die Goethe- 
Medaille für Verdienste um die Pflege der deut- 
schen Sprache im Ausland wird seit 1954 jährlich 
verliehen. Eine Arbeitsstelle des Goethe-Instituts 
befaßt sich, wie oben erwähnt, mit der Modernisie- 
rung des Sprachunterrichts für Ausländer in Zusam- 
menarbeit mit dem Institut für deutsche Sprache in 
Mannheim. Das Goethe-Institut wird auch zur Frage 
des deutschen Sprachunterrichts für Gastarbeiter 
und ausländische Teilnehmer von Sprachkursen an 
Volkshochschulen hinzugezogen. Seine Beschäfti- 
gung mit der deutschen Gegenwartssprache gibt der 
Germanistik neue Impulse. 


Außer den Zweigstellen des Goethe-Instituts gibt 
es noch rd. 100 andere kulturelle Institutionen im 
Ausland, die im Dienste der Verbreitung der deut- 
schen Sprache stehen, so z. B. die Goethe-Häuser 
in New York und Milwaukee, die Deutsch-Japa- 
nische Gesellschaft in Kyoto, die Deutschen Biblio- 
theken in Helsinki und Den Haag. 

d) Inter Nationes 

Inter Nationes beliefert in Abstimmung mit dem 
Goethe-Institut die Bibliotheken der 120 Zweigstel- 
len des Goethe-Instituts und weitere rd. 80 deutsch- 
ausländische Kultureinrichtungen mit Büchern und 
Zeitschriften. Der größte Teil der Literatur ist 
deutschsprachig, ein Teil wird in Übersetzungen 
geliefert, um deutschunkundigen Empfängern den 
Zugang zur deutschen Literatur und Wissenschaft zu 
erleichtern. Inter Nationes gibt auch eigene kultu- 
relle Publikationen heraus, die mit zahlreichen 
Materndiensten und Sonderbuchspenden auf Deutsch 
und in Übersetzung täglich ins Ausland gehen. 

e) Deutscher Akademischer Austauschdienst (DAAD) 
und Alexander-von-Humboldt-Stiftung 

Der Deutsche Akademische Austauschdienst trägt 
wesentlich zur Förderung der Germanistik und der 
deutschen Sprache im Ausland bei. Zu den direkten 
Förderungsarten gehört die Besetzung germanisti- 
scher Lehrstühle im Ausland, bei der die Vermitt- 
lungsstelle für deutsche Wissenschaftler im Aus- 
land Hilfestellung leistet. Auf diese Weise sind ger- 
manistische Lehrstühle durch Entsendung deut- 
scher Wissenschaftler in Ankara, Kairo und Athen 
eingerichtet worden. Die Eröffnung eines Lehr- 
stuhles in Teheran steht bevor. 

Mit 18 in der Mehrzahl europäischen Ländern 
bestehen Vereinbarungen über einen regelmäßigen 
Austausch von Professoren. Große Bedeutung hat 
das DAAD-Programm für den Studienaufenthalt 
ausländischer Wissenschaftler in Deutschland. Allein 
1966 konnten 57 Germanisten nach Deutschland ein- 
geladen werden. Die größte Germanistengruppe — 
14 Ordinarien — kam aus Jugoslawien. Die Vermitt- 
lung von Lektoren an ausländische Hochschulen 
durch den DAAD ist bereits zur Tradition geworden. 
Gegenwärtig lehren 233 DAAD-Lektoren an Hoch- 
schulen in aller Welt, 133 arbeiten an Universitäten 
in 15 europäischen Ländern, 100 unterrichten an 
Hochschulen in 40 Uberseestaaten. Zum Kreis ihrer 
Schüler gehören mehr als 40 000 Studenten. 

Ferner ist zu nennen die Unterstützung des ger- 
manistischen Nachwuchses mit Hilfe von DAAD- 
Stipendien. Zu rd. 250 Stipendiaten pro Jahr, die min- 
destens zwei Semester studieren, kommen im Jahr 
weitere 500 germanistische Stipendiaten, denen die 
Teilnahme an vierwöchigen Ferien- und zweimo- 
natigen Sprachkursen ermöglicht wird. Seit einigen 
Jahren läuft ein Versuch, etwa 40 DAAD-Stipen- 
diaten ein volles germanistisches Studium an der 
Universität München in Zusammenarbeit mit Do- 
zenten des Goethe-Instituts zu ermöglichen. 

Ferner hat der DAAD in den letzten 5 Jahren 
Deutschlandbesuche von 52 Germanistik-Studenten- 
gruppen durchgeführt und im Rahmen seines Aus- 
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tauschprogramms für Hochschulpraktikanten tech- ! 
nischer und naturwissenschaftlicher Fächer in den I 
letzten Jahren 380 Germanistik-Studenten 8- bis j 
12wöchige Ferien-Praktika in Deutschland vermit- ; 
telt. 

Erfolgversprechend scheint sich auch das in Zu- 
sammenarbeit mit der Sorbonne begonnene Gernia- I 
nistik-Projekt zu entwickeln. Die Hälfte der fran- 
zösischen Germanisten — etwa 180 — verbringt j 
zum Teil mit Hilfe des Deutsch-Französischen Ju- , 
gendwerks das Sommersemester auf deutschen Uni- 
versitäten. Falls die Kapazität der deutschen Univer- 
sitäten ausreicht, soll 1968 die Zahl der französi- 
schen Germanisten für Deutschland verdoppelt wer- 
den. 

Die Alexander-von-Humboldt-Stiftung vergibt 
jedes Jahr 220 Stipendien, jedoch halten sich durch 
Verlängerung dieser Stipendien insgesamt jährlich 
rd. 350 A.-v. -Humboldt-Stipendiaten — meist mit 
Familie — in Deutschland auf. Die Stiftung hat bis- 
her rd. 3000 Stipendiaten betreut, die mit ihren 
Familienangehörigen die deutsche Sprache beim 
Verlassen des Landes beherrschen und in vielen 
Fällen weitergeben. I 


9. Wirtschaftlicher Bereich I 

a) Deutsche Sprache und Außenhandel 

Wenn auch die deutsche Sprache nicht überall 
dem deutschen Handel auf dem Fuß folgt, so kann 
es doch zweckmäßig sein, sie dort zu fördern, wo 
der deutsche Export und die deutsche Entwicklungs- j 
hilfe Schwerpunkte gebildet haben. 

Umgekehrt wird die Ausbreitung der deutschen 
Sprache im Ausland deutschen Unternehmen man- 
chen Schritt erleichtern. Wenn Fachzeitschriften, 
Normenvorschriften, Bedienungsanweisungen für 
Maschinenanlagen im Ausland in deutscher Sprache 
gelesen werden können, ist für den deutschen 
Exporteur eine erfolgreichere Marktbearbeitung 
möglich, wobei die Werbewirkung von „Made in 
Germany" verstärkt eingesetzt werden kann. 

i 

Nach einer Einfuhrstatistik aus dem Jahre 1964 
steht die Bundesrepublik Deutschland in folgenden 
Ländern an erster Stelle: 

Frankreich, Niederlande, Belgien-Luxemburg, Schwe- 
den, Dänemark, Italien, Finnland, Österreich, 
Schweiz, Portugal, Iran und Syrien; 

an zweiter Stelle: 

Norwegen, Spanien, Türkei, Ägypten, Äthiopien, 
Ghana, Kongo (Brazzaville), Sudan, Togo, Zentral- 
afrikanische Republik, Costa Rica, Dominikanische j 
Republik, Guatemala, Mexiko, Nicaragua, Bolivien, 
Chile, Ecuador, Kolumbien, Peru, Uruguay, Vene- 
zuela und Indonesien; 

an dritter Stelle: 

USA, Großbritannien, Irland, Brasilien, Argentinien, 
Indien, Jugoslawien, Rumänien, Elfenbeinküste, 
Gabun, Kamerun, Kongo (Kinshasa), Liberia, Mada- 
gaskar, Mauretanien, Sierra Leone, Südafrika, Re- 


publik Honduras, Panama, El Salvador, Paraguay, 
Irak, Jordanien, Pakistan, Philipjrinen und Zypern. 

Eine Statistik von 1966 weist der Reihe nach die 
15 wichtigsten Abnehmerländer aus: 

Frahkreich, Niederlande, USA, Belgien-Luxemburg, 
Italien, Schweiz, Österreich, Schweden, Großbritan- 
nien, Dänemark, Spanien, Norwegen, Südafrika, 
Indien und Kanada. 

Die Außenhandelskammern mit ihren 27 Haupt- 
stellen und verschiedenen Nebenstellen — 29 in 
Europa, 17 in Nord- und Südamerika, 4 in Afrika, 
8 in Asien und Australien — tragen zur Verbreitung 
der deutschen Sprache als Wirtschaftssprache bei. 
Sie tragen das Verständnis für die Bedeutung der 
deutschen Sprache in ausländische Unternehmer- 
krGiso liincin. 

Der i, Freundeskreis deutscher Auslandsschulen 
e. V." (im Deutschen Industrie- und Handelstag) hat 
bisher über 1 Million DM aus Kreisen der deutschen 
Wirtschaft deutschen Auslandsschulen zugeleitet. 
Allein 1965 66 wurden 38 Schulen mit Geld, Dias 
und Buchspenden unterstützt, besonders in Asien, 
Afrika und Südamerika. 

b) Sprachförderung als Entwicklungshilfe 

In den Staaten, in denen keine deutschen Kultur- 
institute bestehen, kommt der Pflege der deutschen 
Sprache durch deutsches Fachpersonal im Rahmen 
der Entwicklungshilfe und durch einheimische Nach- 
wuchskräfte, die in Deutschland ausgebildet werden, 
besondere Bedeutung zu. In vielen technischen Schu- 
len wird nach Mitteilung des Rundesministeriums 
für wirtschaftliche Zusammenarbeit das deutsche 
Sprachgut gepflegt. Wenn auch Deutsch keine offi- 
zielle Unterrichtssprache ist, so hat in der Hälfte der 
43 gegenwärtig tätigen Technischen Schulen (weitere 
20 befinden sich im Aufbau) Deutschunterricht Ein- 
gang in den Lehrplan gefunden. Die Bundesregie- 
rung ist bemüht, die Aufnahme von Deutschunter- 
richt in die Lehrpläne der Technischen Institute ver- 
traglich festzulegen und geeignete Lehrkräfte zu 
entsenden. So enthalten eine Reihe von bisher ge- 
schlossenen Abkommen über die Errichtung Tech- 
nischer Schulen in Entwicklungsländern bereits Ver- 
einbarungen über die Erteilung von Deutschunter- 
richt. 

Im Rahmen der Fortbildungsprogramme für Fach- 
und Führungskräfte aus Entwicklungsländern haben 
bisher mehr als 12 000 Stipendiaten eine in der Re- 
gel zweijährige Fortbildung in der Bundesrepublik 
erhalten. Dem Fachpraktikum dieses Personenkrei- 
ses geht ein viermonatiger Unterricht in der deut- 
schen Sprache voraus. In einigen Fällen wird der 
Deutschunterricht noch vor der Abreise im Heimat- 
land in Zusammenarbeit mit den deutschen Kultur- 
instituten erteilt. Dies trifft gegenwärtig inbeson- 
dere bei Programmen für Indien, die Türkei und 
Tunesien zu. Mehr als 5000 junge Ägypter, die in 
Deutschland ein Praktikum absolvierten, haben vor 
Aufnahme der Fortbildung in ihrer Heimat Grund- 
kenntnisse in der deutschen Sprache erworben. 

Zu den von staatlicher Seite unterstützten Teil- 
nehmern an Fortbildungskursen kommen ca. 6000 
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sogenannte „freie Praktikanten“, die auf Einladung j b) Carl-Duisberg-Gesellschaft 

deutscher Firmen ihre Fachkenntnisse erweitern und j £)ie Carl-Duisberg-Gesellschaft e. V. in Köln hat 
Deutsch lernen. Besonders unterstützt werden solche ; Fortbildung von bisher über 10 000 Fach- und 

Bemühungen durch die deutschen Auslandsvertre- ' pg^rungskräften aus Entwicklungsländern in vom 
tungen, die Kulturinstitute und die Carl-Duisberg- { ^on den Ländern und der EWG geförderten 


Gesellschaft e. V. Letztere hat in den vergangenen 
Jahren mehrere Nachkontaktseminare für ehema- 
lige Studenten (Stipendiaten) in einigen afrikani- 
schen und lateinamerikanischen Ländern durchge- | 
führt. 

c) Zentrale für Fremdenverkehr, Lufthansa und 

Schiffahrtslinien 

Die wirkungsvolle Werbung der Deutschen Zen- 
trale für Fremdenverkehr, der Lufthansa und der 
deutschen Schiffahrtslinien kommt auch der deut- 
schen Sprache zugute. In den 18 Büros der Bundes- 
zentralstelle für Fremdenverkehr (Europa 12, USA 
3, Kanada 1, Brasilien 1, Afrika 1), den rd. 300 Ver- 
kaufsstellen der Deutschen Lufthansa und den zahl- 
reichen Niederlassungen der über 200 deutschen 
Reeder, die mit rd. 1070 Schiffen (Gesamttonnage 
5,5 Millionen BRT) die Weltmeere befahren, wird 
Deutsch gesprochen und liegt auch deutschsprachige 
Literatur aus. Diese verkehrspolitischen Außen- 
stellen dürfen als „Vorzimmer" der deutschen Spra- j 
che angesehen werden. An dieser Stelle müssen 
auch die Anstrengungen der ausländischen Touri- 
stenorganisationen gewürdigt werden, die sich in 
ihren Heimatländern große Mühe geben, um den 
jährlich rd. 6 Millionen deutschsprachigen Touristen 
eine deutschsprachige Betreuung zu geben. 

10. Erwachsenenbildung 

a) Friedrich-Ebert-Stiftung 

Seit 1945 haben mit Hilfe von Stipendien der 
Friedrich-Ebert-Stiftung 540 ausländische Studenten 
an deutschen Hochschulen und 1050 Führungskräfte 
aus dem Bereich der Erwachsenenbildung, der Ge- 
werkschaften, Genossenschaften sowie aus dem Be- 
reich der Massenmedien Deutsch gelernt. Die Fried- 
rich-Ebert-Stiftung führt seit einem Jahrzehnt konti- 
nuierlich ihre Nachkontaktarbeit durch, in deren 
Verlauf 5500 Personen, die eine Ausbildung in 
Deutschland oder in ihren Ausbildungszentren in 
Asien, Afrika und Lateinamerika erhalten haben, 
im Zeitraum von 4 bis 6 Wochen persönliche Briefe 
erhalten. 

Als Teil der Erwachsenenbildung in Madagaskar 
werden in Zusammenarbeit mit der Philibert Tsira- 
nana-Fondation laufend deutsche Einführungskurse 
durch deutsche Dozenten gehalten. Das gleiche gilt 
für die 27 Gewerkschaftsberater, die im Auftrag der 
Friedrich-Ebert-Stiftung in den Ländern der Dritten 
Welt tätig sind. 

Durch diese beiden Maßnahmen der Friedrich- 
Ebert-Stiftung sind insgesamt 450 Personen mit der 
deutschen Sprache in Berührung gekommen. Schließ- 
lich befinden sich noch 10 deutsche Studienreferen- 
dare an lateinamerikanischen Universitäten, die ei- 
gene Sprachkurse abhalten, besonders auch in ent- 
legenen Gebieten. 


j Programmen (Jahresdurchschnitt 2400), durch eigene 
Sprachlehrgänge für Neuankommende (jährlich 1000 
Teilnehmer), durch langfristige Fortbildungspro- 
gramme in den USA (19), in England (12), in Frank- 
reich (6), für rd. 3500 Teilnehmer zur Verbreitung 
der deutschen Sprache beigetragen. In den 140 CDG- 
Zentren in Deutschland sind bisher über 25 000 Prak- 
tikanten aus über 90 Ländern betreut worden. 

c) Deutscher Volkshochschulverband 

Der Deutsche Volkshochschulverband e. V. in 
Bonn hat den Schwerpunkt seiner Tätigkeit in 
Deutschland, wo in etwa 6000 Einrichtungen seit ei- 
nigen Jahren regelmäßig Sprachkurse für Ausländer 
durchgeführt werden. Die Zuhörerschaft rekrutiert 
sich vom Hochschullehrer bis hin zum Gastarbeiter. 
Nicht zuletzt durch die große Zahl der Gastarbeiter 
ist das Problem des Deutschunterrichts für Auslän- 
der für die Volkshochschulen zu einer pädagogischen 
Frage ersten Ranges geworden. 

Der Arbeitskreis „Deutsch für Ausländer" bei der 
Pädagogischen Arbeitsstelle in Frankfurt (Main) hat 
in einer Rundfrage 1964/65 in Städten über 20 000 
Einwohnern festgestellt, daß von 112 Volkshoch- 
schulen 935 Deutschkurse für Ausländer durchfüh- 
ren, das sind rund 8 Kurse pro Volkshochschule. 
Je größer die Städte, desto mehr Sprachkurse wer- 
den durchgeführt. Geht man davon aus, daß üblicher- 
weise ein Deutschkurs für Ausländer pro Abend 2 
Stunden dauert, so ergeben sich für den genannten 
Zeitraum über 16 000 durchgeführte Abende oder 
230 000 Unterrichtsstunden. 

d) Deutscher Entwicklungsdienst (DED) und andere 
Organisationen 

Von den rd. 1000 Freiwilligen des Entwicklungs- 
dienstes, die u. a. in den Schwerpunkten Elfenbein- 
küste, Tunesien, Afghanistan, Indien, Bolivien, Bra- 
silien und Chile arbeiten, können einzelne überall 
dort am Unterricht der deutschen Sprache mitwirken, 
wo das Gastland sie ausdrücklich als Lehrer anfor- 
dert. Im gegenwärtigen Zeitpunkt unterrichten Frei- 
willige in folgenden Ländern Deutsch: Afghanistan 
(4), Iran (1), Nepal (1), Dahomey (1), Elfenbeinküste 
(4), Kamerun (3), Obervolta (1), Togo (5), Tunesien 
(3) und Chile (1). Wo immer möglich, arbeiten Frei- 
willige eng mit den jeweiligen Goethe-Instituten 
zusammen. Aus 6 Ländern liegen zur Zeit Anforde- 
rungen auf die Entsendung weiterer 19 Deutsch- 
lehrer (davon 7 als Ablösung jetziger Freiwilliger) 
vor. Der Deutsche Entwicklungsdienst ist im Rahmen 
der ihm gesetzten Bedingungen bereit, mehr 
Deutschlehrer zu entsenden. An verschiedenen 
i Hochschulen werden in diesen Wochen entsprechend 
qualifizierte Freiwillige angeworben. 

Nicht unerwähnt soll bleiben, daß die Deutsche 
Stiftung für Entwicklungsländer seit 1960 in 100 
Seminaren über 2000 Personen mit dem deutschen 
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Spraciiraum in Verbindung gebracht hat und daß 
rd. 250 deutsch- ausländische Vereinigungen deut- 
sches Sprach- und Kulturgut pflegen. 

e) Missionssdiulen 

Die Missionare haben nicht nur Kirchen, sondern 
auch Schulen gebaut. Auf alle Erdteile verstreut 
zählen wir 160 Missionsschulen mit Deutschunter- 
richt, in denen etwa 15 000 Schüler unterrichtet wer- 
den. Die katholischen Missionen unterhalten in 
Nord- und Südamerika 82, in Asien 46, in Europa 15, 
in Afrika 3 und in Australien 1 Schule, während 
die protestantischen Missionen sich auf 11 Schulen 
in Asien und 4 in Afrika konzentriert haben. 

11. Vorschläge des Auswärtigen Amts 
zur Förderung der deutschen Sprache im Ausland 

Worauf es jetzt ankommt, sind Planung und 
Durchführung von Maßnahmen, die der deutschen 
Sprache die Stellung als Weltbildungssprache er- 
halten und ausbauen helfen. 

Dabei geht das Auswärtige Amt davon aus, daß 
die Förderung der deutschen Sprache im Ausland 
und die Intensivierung des Deutschunterrichts 
Schwerpunkte unserer kulturpolitischen Aktivität 
sind. Für die Hauptträger und -instrumente dieser 
Sprachpolitik — die 225 Deutschen Schulen im Aus- 
land, der Deutschunterricht an ausländischen Schu- 
len, das Goethe-Institut mit seinen 117 Zweigstellen, 
die deutschen und ausländischen Lektoren und Ger- 
manisten sowie das deutsche Buch — müssen die 
erforderlichen Mittel bereitgestellt werden. 

Es soll zunächst geprüft werden, ob es zweck- 
mäßig ist, ein geeignetes Gremium, das sich aus 
führenden Germanisten und kulturpolitischen Per- 
sönlichkeiten zusammensetzt, zu bilden, das in der 
Funktion eines „Rates für deutsche Sprache" die 
Bemühungen des Auswärtigen Amts mit den Maß- 
nahmen des Bundesministers für wissenschaftliche 
Forschung, der Länder und anderer in Frage kom- 
mender wissenschaftlicher, wirtschaftlicher und ge- 
werkschaftlicher Organisationen koordiniert. 

Im übrigen schlägt das Auswärtige Amt vor: 

a) Modernisierung und Erleichterung des Sprach- 
unterrichts durch Erarbeitung eines „Grunddeutsch" 
(Grundstrukturen der deutschen Sprache und deren 
didaktische Auswertung) als Grundlage für die 
Herausgabe neuer Sprachlehrbücher für Schulen, 
Universitäten, Kulturinstitute und Selbstunterricht. 
Der deutschen Sprache muß der „Schrecken des 
Schweren", wie ihn das Russische und das Chine- 
sische haben, genommen werden. Ausbau des Insti- 
tuts für Deutsche Sprache in Mannheim und der 
Arbeitsstelle für Sprachmethodik des Goethe-Insti- 
tuts in München. 

b) Steigerung des deutschen Anteils am Lehrplan 
der deutschen Schulen im Ausland auch durch Ver- 
mehrung der in den Auslandsschuldienst vermit- 
telten Lehrkräfte, deren Zahl zur Zeit auf 1250 
begrenzt ist, gleichzeitig Verstärkung der Aus- und 
Weiterbildung deutschsprechender einheimischer 
Lehrkräfte, und zwar sowohl von Ortskräften an 


deutschen Schulen im Ausland als auch von Lehrern 
an ausländischen Regierungsschulen. 

Unterstützung der Missionsschulen, die Deutsch- 
unterricht erteilen. 

c) Durch Verhandlungen mit den fremden Regie- 
rungen sollte angestrebt werden: Verstärkung des 
Deutschen als Unterrichtsfach in Schulen und als 
Hauptfach in Universitäten, Regelung der Status- 
fragen der deutschen kulturellen Institutionen, ins- 
besondere der Kulturinstitute und Auslandsschulen 
sowie der an ihnen beschäftigten Personen, Aner- 
kennung der deutschen Reifeprüfung und der aka- 
demischen Diplome, Beachtung der UNESCO-Emp- 
fehlung „Free Flow of Books". 

d) Der Deutschunterricht an ausländischen Schu- 
len sollte mit größtem Nachdruck als eines der 
wirksamsten und nachhaltigsten Mittel zur Ver- 
breitung der deutschen Sprache gefördert werden. 
Folgende Maßnahmen empfehlen sich: 

1. Verstärktes Hinwirken auf Ausbildung ein- 
heimischer Deutschlehrer (Ausbildungsschwer- 
punkte an afrikanischen und asiatischen Univer- 
sitäten und Lehrerbildungsanstalten), Einjahres- 
stipendien für die Kandidaten in der Bundes- 
republik 

2. Lehrmittelhilfen (Bücher, Wandkarten, Zeit- 
schriften) 

3. Anspornprogramme für Schüler (Prämienbücher, 
Prämienreisen). 

Um dem Mangel an geeigneten Deutschlehrern für 
Afrika und Asien abzuhelfen, sollten nicht nur 
beamtete Lehrkräfte, sondern auch andere geeignete 
Bewerber, die nicht im Lehrberuf stehen, aber Lust 
dazu haben, unter ähnlich günstigen Bedingungen 
entsandt werden können. 

e) Um den chronischen Mangel an Lektoren und 
Germanisten zu beheben, scheinen folgende Maß- 
nahmen angebracht, die Lehrtätigkeit im Ausland 
attraktiver zu gestalten: 

1. Sicherung inländischer Arbeitsplätze durch 
Schaffung von Leerstellen; 

2. Anrechnung der Auslandslehrzeit auf die Militär- 
dienstpflicht (Über 1000 Franzosen haben ihre 
Militärzeit als Lehrer im Ausland absolviert): 

3. Ein Abkommen zwischen Bund und Ländern über 
die Freistellung von Lehrkräften für die Bera- 
tungs- und Fortbildungsaufgaben beim Deutsch- 
unterricht in anderen Ländern. 

f) Unterstützung der Einrichtung germanistischer 
Lehrstühle. Einladung zu Germanistenkongressen, 
um den Kontakt der ausländischen Germanisten zur 
deutschen Geisteswelt zu erhalten. Mehr Angebote 
für Gastprofessuren. Förderung der germanistischen 
Fachzeitschrift „Germanistik" als eines wichtigen 
Rezensionsorgans. 

g) Eine wesentliche Verstärkung der Mittel zur 
Ausbildung ausländischer Deutschlehrer (Training of 
the Trainers) durch das Goethe-Institut. 
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h) Systematische Werbung um die Entscheidung 
der Eltern und Schüler, Deutsch als Wahlfach zu 
nehmen, sofern eine derartige Wahlmöglichkeit 
besteht. Sprachkurse im Fernsehen und Rundfunk 
empfehlen sich. 

i) Als erstrebenswertes Modell der deutschen 
Schule im Ausland ist in erster Linie die „Begeg- 
nungsschule" anzusehen. Mehr noch als bisher sollte 
erreicht werden, daß deren Zeugnisse von beiden 
Ländern anerkannt werden, daß dem Deutschen 
neben der Sprache des Gastlandes eine ausreichende 
Stellung als Unterrichtssprache zukommt und daß 
einheimische und deutsche Lehrer mit gleichen 
Rechten nebeneinander unterrichten. Die Möglich- 
keit, eine Schule ganz nach deutschen Grundsätzen 
aufzubauen, bietet sich jetzt in Madagaskar. 

j) Förderung deutschsprachiger Theaterspiele. 

k) Mehr Buchausstellungen und Buchspenden. 
Förderung des deutschen Buchexports in devisen- 
schwache Länder, Förderung deutschsprachiger 
Lexika und zweisprachiger Broschüren für Unter- 
richtszwecke, Ausstattung der Auslandsvertretun- 
gen, der Kulturinstitute und der ausländischen 
Buchhändler mit Fachbuchkatalogen. Erweiterte 
Kontakte zum deutschen und ausländischen Buch- 
handel. Unterstützung der Internationalen Buch- 
messe in Frankfurt und der Deutschen Bihliothek 
in Frankfurt. 

l) Bereitstellung von wissenschaftlich gebildeten 
Dolmetschern sowie Mitteln für Dolmetscherdienste 
und Simultananlagen, um Deutsch als Konferenz- 
sprache zu fördern. 

m) Förderung einer in Gründung befindlichen 
Vierteljahreszeitschrift, die über alle wesentlichen 
Publikationen der deutschen Forschung referiert. 
Ausländische Hochschulkräfte und Studierende — 
besonders in Asien, Südamerika und Afrika — wel- 
che die Zeitschrift erhalten, sollen erkennen, wie 
viele wichtige Beiträge unsere Forschung für ihre 
Fachdisziplinen bereithält; damit wird auch ein 
starkes Interesse an der deutschen Sprache hervor- 
gerufen. 

Allgemeine Förderung deutscher wissenschaft- 
licher Zeitschriften und bibliographischer Werke. 
Deutsche Wissenschaftler sollten möglichst nur auf 
Deutsch veröffentlichen (evtl, mit fremdsprachlicher 
Kurzfassung). Förderung wichtiger deutschspra- 
chiger Zeitungen und Zeitschriften im Ausland und 
von Sprachkursen in Presse, Rundfunk und Fern- 
sehen. Fremdsprachige Ausstellungskataloge sollten 
stets auch den deutschen Text enthalten. 

n) Zuschüsse für Deutschkurse ausländischer Be- 
rufs- und Gewerbeschulen, kirchlicher Missionen 
und für Auslandslehrstätten deutscher Firmen. Her- 
ausgabe zweisprachiger technischer Taschenbuch- 
reihen. 

o) Fortsetzung des Gedankenaustausches mit dem 
Bundesministerium für wirtsdiaftliche Zusammen- 
arbeit; stärkere Einschaltung des deutschen Ent- 
wicklungsdienstes (Einsatz als Sprachlehrer) in die 
Verbreitung der deutschen Sprache in den Entwick- 
lungsländern, vor allem im Rahmen von Projekten 
der technischen Hilfe, z. B. Gewerbeschulen. 


p) Systematische Sprachunterweisung interessier- 
ter Gastarbeiter vor ihrer Abreise und während 
ihres Aufenthalts in Deutschland. 

11. Stand und Möglichkeiten 
moderner Sprachvermittlung 

Zu Beginn der fünfziger Jahre sind die Methoden 
des Fremdsprachenunterrichts revolutioniert wor- 
den. Die Amerikaner begriffen als erste, daß im 
Zeitalter der Raketen und Atome die Beherrschung 
von Fremdsprachen von entscheidender Bedeutung 
sein kann. Man ließ deshalb von der bisherigen 
„Übersetzungsmethodik" ab und strebte mit Hilfe 
elektronischer Geräte, insbesondere des doppel- 
spuligen Tonbandes, als Hauptziel die gesprochene 
Umgangssprache an. Aus dem „Army specialized 
training program" entwickelten sich viele andere 
Programme. Besondere Erfolge hatte die von Pro- 
fessor Nelson Brooks (Yale University) entwickelte 
„Audio-lingual methode", eine Hör-Sprechmethode, 
in der auch ein Deutschkurs erschienen ist. 

Auch in Frankreich entstand mit staatlicher 
Unterstützung in Saint Cloud unter Professor 
Guberina das „Centre de Recherche et d’Etude pour 
la Diffusion du Francais (Credif)". 

Legen die Amerikaner Wert darauf, fremde Spra- 
chen so schnell wie möglich zu absorbieren, so will 
der Franzose durch eine gezielte Förderung seiner 
Sprache das verlorene politische Empire in einem 
von der französischen Zivilisation geprägten 
„empire Irancophone" neu erstehen lassen. Die hier 
entwickelte Methode verwendet Bild und Ton ge- 
meinsam (audio-visuelle Methode); die angewandte 
Sprache beruht auf einer genauen Untersuchung des 
Wortschatzes nach Häufigkeit und Verfügbarkeit, 
dem „Francais fondamental". 

Beide Methoden sind Marksteine der neuen Ent- 
wicklung. Sie ähneln sich im Gebrauch der „Pattern- 
Praxis", d. h. im Einüben von Satzmustern, von 
Alltagsdialogen, Ersatz der systematischen Gram- 
matik durch funktionale Grammatik. 

Die erste Begeisterung für die neue technische 
Methode ist inzwischen abgeklungen. Man hat er- 
kannt, daß auch die beste Maschine und das beste 
Programm den Lehrer nicht ersetzen kann. Die 
moderne Methode des fremdsprachigen Unterrichts 
versucht daher, den durch die neuen elektronischen 
Medien möglichen Zugang zur gesprochenen Spra- 
che in den herkömmlichen Unterricht zu integrieren. 
Lehrbuch und das zu dem Buch entwickelte Ton- 
bandprogramm bestimmen die Gliederung des 
Unterrichts; schriftliche Hausarbeit und mündliche 
Übung werden für die Nachbearbeitung des Lehr- 
stoffes gefordert. 

Die Anwendung der neuen Sprachmethoden set- 
zen eine entsprechende Ausrüstung der Klassen- 
räume voraus: Lehrbücher nach dem neuesten Stand 
der Sprachwissenschaft, dazugehörige Tonband- 
übungen mit Bildmaterial, Lehrer, die gute Päd- 
agogen sind und moderne Geräte anwenden können. 

Das Sprachlabor ist ein Raum, in dem ein mit Ton- 
bandgerät, Plattenspieler und Übertragungsanlage 
ausgestatteter Lehrertisch eingerichtet ist. Die 
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Schülerplätze befinden sich in schallhemmenden 
Kabinen mit je einem Tonbandgerät. Ein Labor mit 
20 Schülerplätzen kostet rd. 60 000 DM. In Kultur- 
instituten im Ausland sind 17, in Sprachinstituten 
im Inland 4 Sprachlabors eingesetzt. Die einfachere 
Form des Sprachlabors hat in der Schülerkabine kein 
Tonbandgerät, sondern nur Kopfhörer, Lautstärke- 
regler und Mikrofon. 

Das elektronische Klassenzimmer hat einen 
Lehrertisch mit Schaltanlage, an jedem Schülerplatz 
ein Mikrofon und Lautstärkeregler. Die Schüler 
werden alle gleichzeitig und doch individuell heran- 
gezogen. Dieses Klassenzimmer kostet mit 20 Plät- 
zen und Schülermikrofonen etwa 10 000 DM. Das 
Goethe-Institut hat im Ausland 34, im Inland 
30 elektronische Klassenzimmer. 

Ein Lehrgerät, das den Schülern auch außerhalb 
des Unterrichts eine VTbungsmöglichkeit gibt, ist 
vom Goethe-Institut entwickelt worden. 

Heute werden Lehrbücher vielfach mit entspre- 
chenden Tonbändern, Schalttafeln, Wandbildern, 
Kleinbildkarten ausgestattet. Auch Dia-Reihen sind 
vorhanden, um die Lehrbuchtexte zu illustrieren. 
Mit dem Fernkurs „Guten Tag" ist ein guter Unter- 
richtsfilm entstanden. Der Aufbau einer Phonetik, 
d. h. eine Sammlung von Einzelbändern zu bestimm- 
ten Strukturen — oder Ausspracheproblemen des 
Deutschen ist von der wissenschaftlichen Arbeits- 
stelle des Goethe-Instituts in Angriff genommen 
worden. Die Ausbildung der Lehrer wurde verlän- 
gert, um sie mit den modernen Geräten vertraut zu 
machen. 


Wo die mechanische Methode (Sprachlabor) und 
die direkte Methode durch den in der Fremdsprache 
lehrenden Lehrer fehlen, bleibt es beim traditionel- 
len Unterricht in der Muttersprache des Schülers; 
das gilt auch dort, wo Lehrer fehlen und Selbst- 
unterricht die einzige Möglichkeit ist. Die traditio- 
nelle Methode ist noch heute in vielen Entwick- 
lungsländern der einzige Zugang zu einer fremden 
Sprache. Sie basiert auf dem Wörterbuch, welches 
die Probleme des Nichtwissens und des Vergessens 
lösen hilft. Ausgaben mit phonetischem und gram- 
matischem Apparat haben das Lexikon von heute 
vervollständigt. 


I 12. Ausblick 

Bei dem Umfang und der Vielschichtigkeit der 
' Materie kann dieser Bericht keine Vollständigkeit 
j für sich in Anspruch nehmen. Er ist der Versuch 
I einer nüchternen Bestandsaufnahme. Ihr vorläufiges 
j Ergebnis zeigt, daß die deutsche Sprache noch ein 
i gewisses Gewicht hat. Es bedarf allerdings raschen 
und energischen Bemühens, um ihr die ihr zukom- 
mende Stellung in der Welt zu verschaffen. Die 
Verwirklichung der in diesem Bericht enthaltenen 
Vorschläge hängt freilich davon ab, ob die erfor- 
derlichen Mittel zur Verfügung gestellt werden. 

j Die Sprache Kants, Goethes und Einsteins zu för- 
: dem, ist keine Anmaßung, sondern eine kulturelle 
j Verpflichtung für uns und ein friedlicher Gewinn 
! über alle Grenzen hinaus. 
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